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Der Lebensweg. 


Von Peter P. Iſaak. 


Zu Nilodemus Jeſus ſpricht: 

Ig bin die Wahrheit und das Licht, 
Der Lebensweg, die jhmale Bahn, 
Ber darauf geht, fommt himmelan. 


Du hört des Windes Säufeln wohl, 

Doc; weißt du nicht fein End und 
Biel; 

Alfo ift auch, wer aus dem Geift 

Den Lebensweg zum Himmel reift. 


dur Samarit’rin Jeſus fpricht: 

“ Ber von mir trinft, den dürjtet nicht 
Und wühtejt du den Weg zu mir 
Du bäteſt drum, Ich ſchenkt' ihn dir. 


Denn ver von meinem Woſſer trinkt, 
Das aus Erkenntnis Gottes dringt, 
Dem geb Ich auch den Heil’gen Geiit, 
Der auf den Lebensweg ihn weiit. 


Dem Thomas wird es Kar gemadt, 
Daß Jeſus jelbit den Weg gebradit, 
Und nur durch Ihn zum Vater geht 
Der in Dreieinigfeit beiteht. 


Sch bin dag Brot vom Simmel ber, 
&o ſprach Er unter anderm mehr; 
Das Lebenswaſſer nur der genießt, 
Der auf dem Weg des Lebens ift. 


Bu Martha unfer Heiland fpricht, 
Ber glaubt an Mid, wird jterben 
nit, 


Er tief im Geift betrübet Sich 
Geweint am Weg für mich und dich. 


O Jeſus, wahrer Lebensweg, 

Für mih man Dich ans Kreuze 
ichlägt, 
Durh Marter, 
Nacht 
Haſt Du den Lebensweg vollbracht. 


O Seele, komm' und zaud're nicht, 
Denn Er wird kommen zum Gericht. 
Wohl dir, wenn du den Weg gewählt, 
Der aus dem Leben Jeſu quillt. 


Qual und dunkle 


Wie auch der Pſalmiſt darum fleht, 
Erforſch uns Gott wie's um uns ſteht. 
Sind wahre treue Knechte mir, 

Auf em’gem Weg, der führt zu Dir 


Und wer ſich diejer Wahrheit ſchämt, 
Den Lebensweg dadurd; verfehlt. 
Denn wie's in Römer 1 auch ſteht 
Iſt's eine Kraft, die nie vergeht. 


Und nun von mir nod) eine Bitt’, 
Nehmt 1. Korinter 13 mit, 

Was dort vom Weg der Xiebe jteht, 
Sit mas mit ung hinüber geht. 


D wenn bein Herz für Jeſum glüht, 
Nimm deines Fußes Leuchte mit. 
Dann wird im jtillen Friedensheim 
Der Lebensfriede bleibend jein. 


— — + — — —— 


Der Wille Gottes. 


Bon P. Hojtetler. 


Am Gerichtstag wird nicht gefragt 
werden nad) dem Namen der Ge- 
meinde, der der Betreffende angehör- 
fe, nicht was unfer perfönliher Na- 
me ift oder war. Die Menſchen von 
Anfang ber hatten und brauchten ei- 
nen Namen und in diefer Zeit insbe- 
fondere brauchen die vielen Gemein— 
den einen Namen an dem fie erfannt 
werden. Es gibt viel Kirchentum 

und leider wenig wahres Chrijtentum. 
- Möchten wir uns mehr prüfen, um 
u ſehen und zu erfennen, ob wir 
auch Teil haben an diefem wenig 
wahren Chriitentum. Wahr ift, daß 
wer den Willen Gottes tut, bleibt in 
Ewigkeit und foldhe find Brüder und 
eſtern. Dann Iefen wir auch in 
Jer. 17, 5: „Verflucht ift der Mann, 
der ih auf Menichen verläßt, und 
ö hält: Wleifch für feinen Arm“, und 
dann. gehört aud) noch dazu. „und mit 
„feinem Serzen vom Serrn weicht.“ 
- Die.Shrift ſagt auch, daß wir follen 
nicht: verlaffen .auf. unſern Ver— 
Mond, und daß, wer veritändig ift, der 
fh raten. Nun merfet, wenn 

Wir ung ſchon nicht auf Menſchen noch 


auf ung jelbit verlajfen nod bauen 
follen, dann jagt doh die Schrift, 
„Sehet auf die, die alfo wandeln, wie 
ihr uns habt zum Vorbild.” Phil. 3, 
17. Wir jollen auf Gottesfinder 
(oder rechte Chriiten) ſchauen, auf 
daß wir lernen mögen, was Gottes 
Wille ift oder den rechten Weg er- 
fennen. Auch ſollen wir Menfchen 
nachfolgen im Glauben wie gefagt 
war. Noch iſt es Gottes Wille, dab 
wir Menſchen gehorfam find, denn wir 
fehen im Wort der Wahrheit: „Seid 
allefamt umtereinander untertan“, 
und dann aud, dag unter gemiffen 
Umftänden, wer die ®emeine nicht 
bört, ift von Gott angefehen, als 
einer, wer wiberjtrebt, fo daß er joll 
gehalten werden als ein Heide. 
Wiewohl eg nidht darauf anfommt, 
wie wir ung nennen als @emeinde, 
Es fommt aber fehr viel darauf an, 


ob wir rechte Chrijten oder nur Na— 


mendriiten find. Auch, ob wir treu 


find oder nur treue Glieder einer Ge⸗ 


meinde. Wenn man aber ein rediter 
Chrift ift und gehört zu einer Gemein- 
de, wo ungläubige und gottlofe Welt- 


menichen regieren, dann geht jold 
einer aus, wie Menno Simon aud) 
getan hat, denn die Schrift jagt: „Ge— 
bet aus von ihnen.” Wahres Chrijten- 
tum und den Willen Gottes tun, 
ſtimmt nicht mit Unglauben und Un- 
gerecdhtigfeit. Dabei wenn man ein 
rechter Ehrijt ijt, jo hat derſelbe ei- 
nen Trübfalsweg wie Menno Simon 
und die vielen Märtyrer und Vor— 
väter zu erwarten. Sein ®laube und 
Wirken hat dadurd das Zeugnis, daß 
jie nad) der Schrift und nad dem 
Willen Gottes find. Sold einer ver- 
läßt ſich nicht auf feinen eigenen Ver— 
itand. Dann aud glaube ih, da 
fein Menih ein rechter Mennonit 
(wehrlos und dergleichen) jein Fann, 
es jei denn, er ijt wiedergeboren und 
hat Christi Sinn und Geiit, den Sinn 
deg Vaters Willen zu tun, wenn es 
auch das Leben Foitet, und den Sinn, 
der alle Menjchen liebt und allen hel- 
fen will. 

Rechte Mennoniten find foldhe, die 
Menno Simon zum Vorbild nehmen, 
die da auch wandeln, wie wir Paulus 
zum Worbild haben und auf folde 
follen wir ſchauen und ihnen folgen 
im Glauben und in Werfen ausge: 
nommen, wo fie auch gefehlt haben. 
Safobus fagte, Jak. 3,2: „Denn 
wir fehlen alle mannigfaltig.“” Sch 
glaube, daß alle Menfchen in allen 
Semeinden, die getreu zu Gott leben, 
merden au Selig. Aber ih kann 
nicht getreu fein, ohne zu halten al- 
Ie8, was ich gelehret bin. Mögen wir 
alle getreu oder gehorfam erfunden 
werden an jenem Tage. 


Die Einheit der Kinder Gottes. 
Nach der Schrift dargeftellt von 
F. Eichler, Paftor i.R., 
Teihmolframsdorf. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

3. Das Königreich Chriſti. Es 
umſchließt einheitlich alle Gläubigen. 
So ſpricht der Herr zu Pilatus (Joh. 
18, 36): „Mein Königreich (bafileia ) 
ift nicht aus diefer Welt.“ 

4. Das Königreich der Himmel. 
Diefer Ausdrud findet ſich vorwie— 
gend bei Matthäus. Hier fommt er 
32mal vor; zuerit im Munde Jeſu 
4,17: „Tut Buße (wörtlich): Denket 
um (als Gabe des Heiligen Geiltes), 
denn das Königreich (bafileia der 
Simmel hat fich genähert.” 

5. Die Gemeinde Nein. Hier- 
durch bezeichnet Chriitus die Einheit 
der Kinder Gottes. Matth. 16, 18. 
%. 16 hatte Simon Petrus das Be- 
fenntnig von Jeſu abgelegt (urtert- 
lich): „Du, du bist der. Chriftus (der 
Meſſias, der Geſalbte), der Sohn des 
lebendigen Gottes. “Auf dies Befennt- 
nis antwortete der Herr V. 18 (ge- 
nau): „Und id, id) fage dir aber 
auch: Du, du bift Petrus (d.h. Fel⸗ 
fen), und auf diefen Felſen werde ich 





meine ®emeinde bauen.“ Unter dem 
„Felſen“ ijt nicht die Perſon des 
Petrus zu veritehen. Dann hätte Je⸗ 
ſus ſagen müſſen: Und auf dich wer- 
de ich meine Gemeinde bauen. Der 
nad Matth. 26 dreimal den Serrn 
berleugnende Petrus war aber fein 
„Bellen“ Auf diejen „Felſen“, d.i. 
auf das Bekenntnis deg Petrus bon 
Jeſu, B. 16: „Du, du biit der Chri⸗ 
ſtus, der Sohn des lebendigen Got— 
tes.“ Damit ijt die Gemeinde Jeſu 
nicht auf die Perſon des Petrus er— 
baut, ſondern auf Chriſtum, den 
Sohn des lebendigen Gottes. 

„Des lebendigen (zontos) Gottes.“ 
Hier iſt genauer zu überſetzen: „Des 
lebenden Gottes.“ Denn „lebendig“ 
bedeutet das Leben nur an fich, wäh- 
rend „lebend“ das Leben für und 
mit jentand iſt. „Die Gemeinde de3 
lebendigen (befjer: lebenden) Gottes“ 
(1. Tim. 1. 15) bedeutet: Es ift der 
„lebende“ Gott, der für die &emein- 
de und mit ihr lebt. Fir „Iebendig“ 
bat der Grieche, ſoweit ich gefehen 
babe, drei andere Ausdrücke (3008, 
empſychos, empnouß). 

6. Die Herde Chrifti. So nennt 
der Herr die Einheit der Gläubigen 
aus den Juden und den Heiden (Koh. 
16,16): „Und es wird werden eine 
Herde und ein Hirte.” Wir denken 
bier an Pſalm 100, 3: „Er hat ung 
gemacht, und nicht wir felbit, zu fei- 
nem Bolf und Schafen feiner Weide.“ 
Bon den Schafen gilt, daf es ſich we— 
gen jeiner fanften, geduldigen und 
folgfamen Naturanlage fo leicht be- 
handeln läßt, wie fein andereg Tier. 
Bon feinem Tier Farin man. fo leicht 
eroße, folgfame Herden bilden, wie 
bon ihm. Kein Tier ift ohne Hirten 
fo hilf- und ſchutzlos, wie das Schaf. 
Freilich bleibt e8 für diejes Zeital- 
ter nur eine fleine Herde. Dies 
ſpricht Jeſus Lukas 12, 32 aus: 
„Fürchte dich nicht, du Fleine Herde,” 

7. Der Weinſtock. Inter diefem 
Bilde ſtellt Chriftus die Einheit der 
Kinder Gottes Koh. 15, 5 dar (ge- 
nau): Ich, ich bin der Weinſtock. Ihr, 
ihr feid die Neben.” So eng und ım- 
trennbar der Weinitof mit den Re- 
ben verbunden ift, fo innig und ıum- 
auflöslich ift Jeſus mit den Gläubi— 
nen vereint. Dieſe Einheit ift auf 
feiten Gottes eine Babe, mıf feiten der 
Kinder Gottes eine Aufgabe. 


2. Paulus. 

Diefer Apostel hat folgende Aus- 
drüde für die Einheit der Kinder 
Gottes: 

1. Die Einheit. Einheit iſt mehr 
als Einigkeit... Diefes bedeutet einen, 
Iofen, jenes einen feiten Zufonmmen- 
ſchluß. Es ift Unteilbarkeit und 
Untrennbarfeit. Einheit kommt in 
dem neuteftamentlichen Sriechifch nur 
zweimal vor Eph. 4, 3 (wörtlid); 





„Seid einig, zu halten die Einheit 
(benoteta) des Geiſtes dur das 
Band des Friedens. V. 4 heißt es wei- 
ter: Ein Leib und ein Geilt... 
3.5: Ein Herr, ein Glaube, ei- 
ne Taufe.” — 2. 12 fpridt Paulus 
bon dem Aufbau des Leibes Chrijti 
und fährt B. 13 fort: „Bis dag wir 
alle gelangen hinein in die Einheit 
des Glaubens!“ 

2%. Das Königreich Chrifti amd 
Gottes. Eph. 5, 5 jagt der Apoitel, 
dab „fein Hurer oder Unreiner Erbe 
hat an dem Königreich Chriſti und 
Gottes.” In diefem Königreich find 
die Gläubigen einheitlich Untertanen. 

3. Der Leib Chriſti. Der Aus- 
druck „Leib“ kommt in dem Neuen 
Zeitament 146mal vor, darunter 16- 
mal von der Gejamtgemeinde Got- 
tes: Röm. 12, 5; 1. Kor. 10, 17; 12, 
27; Eph. 1, 23; 2, 16; 4, 4 u. 12 
u. 16a u. 166; 5, 23 u. 30; Kol. 1, 
18 u: 24; 2,17 u. 19; 3, 15. Aus 
dieſen Schriftitellen nehmen wir für 
die Einheit der Kinder Gottes dag 
wunderbare Bild von dem Leibe und 
den Gliedern 1. Kor. 12 heraus. V. 
12: „Denn wie eben der Leib eins ijt 
und bat doch viele Glieder, . . . jo 
auch der Chriſtus.“ V. 27: „Ihr aber, 
ihr feid der Leib Chrijti.” Bei dieſem 
Bilde von dem Leibe und den Glie- 
dern jehen wir dargeitellt: die Ein- 
heit in der VBerjchiedenheit und die 
Verſchiedenheit in der Einheit. 

"m Sabre 1906 half ich ein wenig 
in der Gemeinjchaftsarbeit in Grau- 
denz in Wejtpreußen mit. In diejer 
Zeit fonnte die dortige landeskirch— 
liche Gemeinjchaft einen neuen großen 
Saal in der Gartenitraße beziehen. 
Unferen alten Kleinen Verſammlungs— 
raum in der Salzitrage Hatte Die 
SHeilsarmee gefauft. Bei deren Ein- 
weihungsfeier ſprach ich auf Wunſch 
au ein kurzes Wort . Dabei fagte 
ih unter anderem etwa folgendes: 
„Ein Beilpiel. Ein Heerförper (Ar- 
meeforp3) beiteht aus verjchiedenen 
Truppengattungen: Anfanterie, Jä— 
gern und Schüßen, Kavallerie, Ar— 
tilferie ufw. Diefe alle find unter ſich 
verichieden und bilden doch eine 
Einheit. So iſt es auch in der Ge— 
meinde Gottes bei den einzelnen Glie— 
dern, Mrbeitsgemeinihaften und 
chriſtlichen Benennungen (Denomi- 
nation). Alle dieſe chriitlichen Be- 
nennungen find unter fich verichieden 
und doch in den Grundlinien der 
Schrift eing unter dem Kreuz auf 
Golgatha.“ 


Eine beſondere Erkenntnis babe 
ich durch meine Blankenburger Ar— 


beit gewinnen dürfen. Ich glaube 
nämlich, daß die Gefamtgemeinde 


Gottes fih wohl niemals, auch äu— 
Berlich, gleihmäßig uniformiert dar- 
ſtellen wird. 
mehr die verichiedenen Kirchen und 
Sreifirhen bleiben. Alle Berfuche, 
die Gemeinde Gottes als eine inne- 


re und zugleich äußere Einheit dar-, 


zuitellen, find immer im Hochmut, 
Richtgeiſt und in noch ſchlimmeren 
Sünden geſcheitert. Aber ich bin 


feſt davon überzeugt, daß die Liebe 


Chriſti zwiſchen den einzelnen Glie— 
dern der verſchiedenen chriſtlichen Be- 
nennungen fich immer mehr erweitern 
und vertiefen wird. Dieſe Auffaf- 
fung, die ich damals in Blankenburg 


Es werden wohl viel- 


Mennonitifche Rundſchau 
lich: „Die Bruderſchaft liebet.“ So- 


gewonnen, vertrete ich auch heute noch 
in vertiefter Weiſe. 

4. Die Gemeinde. Die Einheit 
der Kinder Gottes, der einzelnen 
Glieder, faßt Paulus zuſammen in 
dem Ausdruck „Gemeinde“ (ecclefia, 
d.i. die Herausgerufene, nämlich aus 
der Welt). Der Begriff „Gemeinde“ 
findet ſich in dem Neuen Teſtamente 
115mal, darunter von der kleineren 
Hausgemeinde 4mal, von der grö— 
Beren Ortsgemeinde 85mal, von der 
Gejamtgemeinde Gottes 21mal. Da- 
zu kommen noch fünf andere Bedeu- 
tungen. Sm Ephejerbriefe kommt 
eceleſia Imal vor; alle diefe neun 
Stellen handeln nur von der Ge- 
jamtgemeinde Gottes. 

Man hat zwifchen Leib und Ge— 
meinde, d.h. der Gemeinde Gottes, 
unterichieden und dieſen Begriffen 
verichiedene Bedeutung beigelegt. Es 
gibt aber drei Klare Schriftitellen, 
melde Leib und Gemeinde Gottes 
gleichſetzen. Eph. 1, 33: „Und er 
(Gott, der Bater) gab ihn (Ehrijtum) 
zum Haupte iiber alles der Gemein- 
de, welche fein Leib iſt.“ Kol. 1,18: 
„Und er jelbit (Chrijtus) ijt das 
Haupt des Leibes (nämlich) der 
Gemeinde.“ V. 24: „Sekt freue ich 
mich (ichreibt Paulus an die Kolloj- 
jer), in meinen Leiden für euch, für 
feinen (Ehrijti) Leib, welcher die 
Gemeinde iſt .. ..“ 

5. Das Hans (oikos). Unter 
diefem Bilde jtellt der Apoſtel die 
Einheit der Kinder Gottes als der 
einzelnen geiitlichen Steine (1. Tim. 
3, 15) dar. Er jchreibt an fein geiit- 
lihes Kind: „So ich aber verzöge, 
daß du wiſſeſt, wie du wandeln follit 
in dem Haufe Gottes, welches iit 
die Gemeinde des lebendigen (ge- 
nauer: lebenden) Gottes, ein Pfeiler 
(Säule) und Grundfejte (wörtlich: 
Sit) der Wahrheit.” 

6. Das Gebände (genau: Saus- 
bau). Diefen Begriff wendet Pau— 
lus von der Einheit der Gläubigen 
Eph. 2, 21 an. Es heißt bier bon 
Chriſto: „In welchem der ganze Bau 
(Gebäude) zuſammengefügt wächſt“. 

7. Die Behanſung (katoiketerion). 
Dies Wort findet ſich von der Einheit 
der Heiligen Eph. 2, 22. Auch hier 
ſagte der Apoſtel von Chriſto: „In 
welchem auch ihr miterbauet wurdet 
zu einer Behauſung Gottes im Geiſt.“ 

8. Der Tempel. Unter dieſem 
Bilde ſtellt Vaulus die Einheit der 
Gläubigen Eph. 2, 21 dar. Der gan— 
je Bau, die Gefamtaemeinde Gottes, 
„mächit au einem heiligen Tempel in 
den Serrn“. 

9. Das gemeinfame Anrnfen des 
Namens Jeſu Chrifti. Auch durch 
diefe Wendung faht der Apoſtel die 
Einheit der Rinder Gottes in 1. Kor. 
1, 2 zufammen. Er grüßt die in 
Korinth befindliche Gemeinde Gottes 
„mit allen, die den Namen unferes 
Serr Nefu Chriſti anrufen an jedem 
Orte, ihrem und unferem”! Derfelbe 
Gedanke findet fih 2. Tim. 2, 22. 


3. Petrus. 


1. Die Bruderfhaft.e Um die 
Einheit der Kinder Gottes darzuitel- 
Ien, gebraudt Petrus den Begriff 
Bruderſchaft (adelphotes). Dieſer 
Ausdruck findet ſich im Neuen Teſta— 
mente nur Qmal. Zunächſt 1. Petri 
2,17: „Habt die Brüder lieb.” Wört- 


dann 1. Petri 5, 9. Hier fordert 
der Apojtel auf, dem Teufel fejt im 
Glauben zu mwiderjtehen, und fährt 
dann fort (urtextlih): „Indem ihr 
willet, dab diefelben Stücke der Lei- 
den über eure in der Welt befindli- 
de Bruderihaft dazu vollendet wer- 
den.“ 

2. Die Herde. 1. Betri 5, 2.3. 
Petrus ermahnt hier die Meltejten 
(genau): „Weidet die unter euch be- 
findliche Herde Gottes.” V. 3: „Wer- 
det Vorbilder der Herde.” 

3. Das Hans. 1. Petri 2, 4 
jagt der Apojtel von dem Seren: 
„Ar famet zu dem lebendigen (ur- 
tertlich: lebenden) Stein.” V. 5: 
„And auch ihr jelbit erbauet euch wie 
die lebendigen (bejjer: Iebenden, die 
mit- und füreinander lebenden) 
Steine als ein geiftlihes Haus zum 
heiligen Prieſtertum.“ Dazu 1. Betri 
4,17: „Es iſt die (von Gott beſtimm— 
te) Zeit (fairos) da, daß das Gericht 
am Haufe Gottes anfange.” 


4. Kohannes. 


Die Brüder. Für die Einheit der 
Kinder Gottes gebrauht Johannes 
den Ausdrud „die Brüder“. 1. Joh. 
3, 14 (wörtlih): „Wir, wir wijjen, 
daß wir aus dem Tode umgeichritten 
find hinein in dag Leben, denn wir 
lieben die Brüder.” Hudjon Taylor 
wurde einmal auf einer Blanfenbur- 
ger Konferenz gefragt: „Woran fann 
man erfennen, daß man ein Find 
Gottes iſt?“ Er jann einen Augen— 
bliet nach und jagte etwa folgendes: 
„Daß man ein Kind Gottes it, fann 
man daran erfennen, wenn man die 
Brüder liebt.“ Denjelben Gedanken 
wie in Koh. 3, 14 von den Gläubigen 
als den Brüdern ſpricht der Apoitel 
1. Joh. 5, 1 in umſchreibender Wei- 
fe aus (urtertlih: „Und jeder, der 
den Tiebt, der (ihn) erzeugte (näm- 
lich Gott), Tiebt auch den, der aus ihm 
(nämlich aus Gott) erzeugt wurde, 
d.i. feinen geiitliben Bruder.” Much 
im natürlichen Zeben iſt dies der 
Fall. Jedes wahre Kind liebt feinen 
leiblihen Vater (und feine Mutter) 
und feine leiblichen Geſchwiſter. 


5. Der Verfaſſer des Hebrüerbriefes. 


1. Eins im Kreuz. Der Berfai- 
fer diejes Briefes ficht die Einheit 
der Kinder Gottes zunächſt im Kreuz 
auf Golgatha. Er jchreibt Hebr. 10, 
10 von dem leidenden und jterbenden 
Ehriitus: „Sn diefem Willen nun 
find wir aeheiligt durch das Opfer 
des Leibes Jeſu Ehrifti auf einmal.“ 
Dies auf feiten Gottes Und V. 14: 
„Mit einem Opfer hat er für immer 
vollendet, die geheiligt werden (ba- 
giazomenous). Dieſe letzte Form 
kann man dreifach übeſetzen: 1. Die 
geheiligt werden. 2. Die ſich heiligen 
laſſen. 3. Die ſich heiligen. Letzteres 
natürlich nicht in eigener Kraft, in 
Selbſtheiligung, ſondern in der 
Kraft des Heiligen Geiſtes. 

2. Die Brüder. Hebr. 2, 11: 
„Denn ſowohl der heiligt (Chriſtus) 
als die geheiligt werden (die Gläu— 
bigen), ſtammen alle aus einem (aus 
Gott). Aus dieſem Grunde nun 
ſchämt er (Chriſtus) fich micht, fie 
Brüder au heigen.” 

3. Die Gemeinde. Hebr. 12, 23. 


8. 18 fagt der Verfaſſer: „Ihr jeid 


11. September 


nicht gefommen zu dem Berge, den 
man anrühren fonnte (nit zum 
Berge Sinai), (B. 22), fondern ihr 
jeid gefommen zu dem (himmliſchen) 
Berge Zion und zu der Stadt des 
lebenden Gottes, zu dem himmlischen 
Jeruſalem . . . (B. 23) und zu der 
Gemeinde der Erjtgeborenen, die in 
den Himmeln angejchrieben find.” 

4. Das Hans. Hebr. 3,6. V. 5 
heißt es: „Und Mofe war zwar treu 
in jeinem ganzen Saufe wie ein Die. 
ner ...%8. 6: Chriſtus aber wie 
ein Sohn über fein Haus. Deffen 
Haus find wir, wir.” 


6. Jakobus. 


Diefer Apoitel hat feinen Ausdrud 
für die Einheit der Kinder Gottes, 
Sein Brief iſt ja aud) nur an Zus 
denchriſten gerichtet. Dies geht aus 
Kap. 1, 1 hervor (wörtlich): „Jako⸗ 
bus...den zwölf Stämmen in der 
Diafpora (Zeritreuung) Freude 
(Gruß)“. Der Ausdrucd „die zwölf 
Stämme” fommt in dem neutejta- 
mentliden Griechiſch 6mal vor und 
bedeutet „die zwölf Stämme Sirals”; 
Die Einheit diefer Gläubigen aus Iſ— 
rael nennt Safobus 1, 18 (urtert- 
lich): „eine gewiſſe Anfangsſchar“. 
„Er (Gott) zeugte uns nad) jeinem 
Willen durch das Wort der Wahrheit, 
auf daß wir wären Erjtlinge feiner 
Kreaturen”; wörtlih: „eine gewiſſe 
Anfangsichar feiner Geſchöpfe“. So 
nennt Nafobus die Chriſtgläubigen 
aus dem Iſrael in der Zerjtreuung. 


7. Judas. 


Die Heiligen. Dies Wort ge 
braucht der Berfafjer von der Einheit 
der Kinder Gottes in dem dritten 
Verſe feines Briefes. Hier ermahnt 
er die Leſer „fiir den einmal den 
Seiligen überlieferten Glauben zu 
fampfen“. In einem Orte des Frei- 
itaates Sachſen Iebt ein gläubiger 
Bärfer. Diefer wird von der Welt 
jpottweife „der heilige Bäder” ge 
nannt. Die Welt weiß leider nidt, 
wie richtig fie dies Wort anmendet. 
Denn der Begriff „heilig“ bedeutet 
in der Schrift: der Welt entnommen, 
in die Gemeinichaft Gottes veriegt, 
fiir Gott da fein. 

Zum Schluß hören wir in tiefer 
Beugung, wie der Herr in der Nadıt, 
da er verraten ward, den Vater um 
die Einheit feiner Kinder bittet, oh. 
17, 115 u. 20— 24a: „Heiliger Ba 
ter, bewahre fie in deinem Namen, 
welchen dur mir gegeben haft, auf daB 
fie eins feien, aleich wie wir. — 
Aber nicht fir diefe allein bitte ich, 
fondern auch für die, melde durch 
ihr Wort an mich glauben, auf daß 
fie alle eins feien, gleichwie du, 
Vater, in mir und ich in dir, auf dab 
fie in ung eins feien, auf daß die 
Welt alaube, dat du mic geſandt 
haſt. Und die Serrlichkeit, die du mit 
gegeben hait, habe ich ihnen negeben, 
auf daß fie eins feien, gleichwie mir 
eins find. Ich in ihnen und du in 
mir, auf daß fie in eins vollendet 
feien, auf da die Welt erfenne, daß 


-du mid) gefandt und fie geliebet halt, 


gleichwie dur mich geliebet haft. Ba- 
ter, ich will, daß bie, melche du mir 
gegeben haft, auch bei mir feien, mo 
ich bin, auf daß fie meine Herrlich 
keit ſchauen, die du mir gegeben haſt. 
— Alliansblatt. 
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Krankheitsſegen. 

Ach, wieviel Krankheitsſegen gebt 
doc verloren“. Diefe Worte jeufzte 
einjt die verſtorbene Schweſter Ka⸗ 
tharina Voth, aus dem Bethel Hoſpi— 
tal (Newton, Kanſ.), in Gegenwart 
des Schreibers dieſer Zeilen. 

Sicherlich ſagte ſie dieſes aus lang— 
jähriger Erfahrung. Nur zu oft hat- 
te fie, eg jehen müſſen, dab Kranke im 
Hofpital unter der Pflege dort gena- 
fen und entlafjen wurden, ohne be- 
fonderen Segen einpfangen zu haben 
aus der Krankheit. Oder wenn Die 
Kranken nur erjt wieder daheim und 
an der Arbeit waren — wenn nicht 
ſchwere Folgen nachblieben — dann 
war die Zeit im Hofpital bald vergeſ— 
fen; wo Gott doch jo gerne viel zu dein 
Herzen reden wollte, in den jtillen 





Stunden. Hin und wieder bäumte 
fih aud wohl ein Herz auf gegen 
Gottes Schickung vder BZulafjung. 


Dder man dachte noch dankbar an die 
ihöne Pflege. Aber es gab aud 
viele Fälle, wo Gott reichlich Segen 
für Herz und Seele jpenden fonnte. 
Doc es blieb war, da viel Krank— 
heitsſegen verloren ging. 

Schreiber diefes mußte (bzw. durf- 
te) fürzlich auch längere Zeit im Hoſ— 
pital zubringen, und zwar mit einer 
Krankheit, die bald als „eine Krank— 
heit zum Tode“ erflärt wurde. Es 
bie: „Beitelle dein Haus. . . .“ 

Sch hatte an vielen Kranken- und 
Gterbebetten geitanden und verfucht 
Troit und Segen zu bringen, aber jel- 
ber war ich nie ernitlich Franf geweſen. 
Bald war denn meine Krankheit fo 
hoch geitiegen, da man niemand zu 
mir fommen Tieß, außer die Aller— 
nächſten. Da hatte denn Gott Gele- 
genheit zu reden. Ach dachte an das 
oben angeführte Wort der Schweiter 
Katharina, und wollte gerne den 
bollen Kranfheitsfegen haben. 

Da wandte fich denn das Herz nad) 
oben, zu dem, vor deſſen Angeficht ich 
(nad ärztlicher Ausſage) wohl bald 
eriheinen würde. Ich hatte in ge— 
ſunden Tagen viel, und vermeintlich 
recht innig, mit Gott verkehrt; aber 
jegt trat Gott dach ſoviel näher — 
Io ganz nahe. Und fein Wort war 
mir ſchon Tange ein folches, das Ieben- 
dig zu mir redete; aber jet war es 
fo unendlich koſtbar, und fo einfad) 
und Klar und fo direkt anwendbar auf 
das gläubige Herz — fo hatte ich es 
denn doch noch nicht erfahren. Ich 
fan garnicht Worte finden, es zu 
beihreiben, wie lebendig das Pibel- 
wort war in jenen geſegneten Tagen 
und Stunden. Es ſchien, als wenn 
der innere Menſch je mehr und mehr 
eritarfte, je mehr der äußere Menſch 
(der Leib) an Kräften abnahm. So- 
daß ich mir ſagte: „Xa, das iſt koſt— 

t (und Schmerzen hatte ich feine); 
und ih kann nur jubeln!” 

Und jo war es ganz leicht, das 
Hläubige Serz in die rechte Stellung 
Au Gott zu bringen, und die volle 
Freudigkeit zu erlangen, vor Ihm 
Au eriheinen — vielleicht ſehr bald. 

ſti Verdienit für mich, und alles 
was das bedeutet, jtand fo einfach) 
und Flar dor mir: da war Fein Zmei- 

In möglich. Alle Sünden ergeben 
und vergeſſen, von Gottes Seite: und 
ich jelber konnte kaum mehr daran 
fen: „Es iſt alles gut, in und 
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durd) Ehrijtus“, fo Hang es an das 
innere Ohr. Es war lidht in mir 
und vor mir. Mehr Fann ich nicht ja- 
gen von dem, was ich jah und emp- 
fand. 


Ob Gott mich wirklich jett hinüber 
nehmen wollte, das war mir ' nicht 
flar. Der Arzt und die Schweitern 
fonnten ja nicht anders jagen, als 
was jie ſahen. Und ic) lieh das auch 
gelten, und „beitellte mein Haus.” 
Aber abgeſehen von allem, trat unter 
andern aud das Wort in Jak. 5, 14 
—16 jo deutlih vor mid, dab ich 
garnicht anders wollte, als aud) das 
erfüllen, meinerſeits, in dem volliten 
Bewußtſein, daß Gott es feinerjeits 
ganz gewiß erfüllen wird. 


Sp rief ich denn mehrere Aelteſte, 
die bereitwillig da8 dort Gebetene 
an mir ausführten. Sch war mir 
ganz gewiß, dat alle die dort verhei- 
benen Segnungen auch mein jeien, 
was immer da zu veritehen ijt unter 
„aufrichten“, uſw. Sogleich hatte ich 
das innere Bewußtſein, daß ich nicht 
iterben würde. Und als dann noch 
bon überall die Nachrichten kamen, 
da man für mich bete, daß Gott mich 
nod nicht wegnehmen möge „in der 
Hälfte meiner Tage“, fondern mid 
noc) ferner gebrauchen möchte in jei- 
nem Dienjte; und als ich erfuhr, wie 
einitimmig ſolche Gebete waren: da 
jtimmte ich auch mit ein. 


= Ich behielt dieſes alles vorläufig 
für mich. Werde nicht vergeſſen, wie 
hoffnungslos der Arzt mich öfter an— 


ſchaute. Ich konnte ganz froh blei— 
ben. Nachher hat man mir noch man— 


ches erzählt von der Beſtimmtheit, 
womit man meinen baldigen Aus— 
gang erwartet hatte; und wie ich zu 
aller Berwunderung und Freude 
langjam (jpäter recht ſchnell) bejierte. 


Day ich jo viele Freunde habe, 
die fo herzlich und jo erbörli für 
ntich gebetet haben, der Gedanke de- 
mütigt mic tief. Sch fühle mich dej- 
fen unwert. Nun möchte ich mid) jol- 
her Freundſchaft würdig erweiſen. 
Gott helfe mir. 


Wie gerne wäre ich aber auch hin— 
über. gegangen — war id) doch ſo 
ganz bereit und freudig dazu — 
hinaus aus dieſer „argen Welt”. 
Wenn id) jedoch an die Meinen denke, 
und an den weiteren Dienst, den ich 
fiir meinen Meifter noch zu tun hoffe, 
der alles fiir mich getan; dann „bin 
ih auch gern hier“. — 


An Kranfenbetten anderer habe ich 
oft großen Segen empfangen; io 
hoffe ih, dab auch einige bei mir Se- 
gen holen fonnten. Dann iſt der 
„Krankheitsſegen“ nad) beiden Sei- 
ten wirfiam. - Und dieje Mitteilun- 
gen mache ich auch nur zu Dem Zwecke, 
daß auch noch andere Aufmunterung 
hieraus nehmen möchten. 


Wahrlich es lohnt ſich, ein Chriit 
zu fein: „Dann flicht Segen allerme- 
gen“. Nochmals Danf allen treuen 
und aufridtigen Betern, durch deren 
Fürbitte (zum großen Teil) ich jekt 
noch daitehe in der Gnadenzeit. Ach 
empfehle mich denn auch Eurer Für- 
bitte fiir den weiteren Dienit — ”bi3 
daB Er fommt“. 

Brüderli grüßend 3. B. Epp. 





Die Totenſchau. 
Bon A. P. 


Als Friedrich der Große die bei- 
den ſchleſiſchen Kriege ſiegreich be- 
endet hatte, lie er nicht lange danad) 
jeinem bimmlijchen Alliierten zum 
Danfe den geivaltigen neuen Dom er- 
bauen. Den alten aber befahl er, da 
er unnüß geworden war, abzureißen 
und die ſchweren Marmorjärge feiner 
Ahnen nad) der neuen Gruft hinüber- 
zujchaffen. 

Da jah er vom Feniter feines Zim 
mers aus jelbjt zu, und ob die Herren 
Kabinettsräte, die ſchon für ſieben 
Uhr in der Frühe bejtellt waren, auch 
ungeduldig warteten, jo ließ er ſie 
noch ungeduldiger werden. Er öff- 
nete das Fenſter und lehnte ji), un- 
geachtet dejien, daß er nur in Hojen 
und Stiefeln war, weit hinaus. Das 
Tun der Zeute unten, die einen Sarg 
nad) dem andern aus dem Dunkel der 
Sruft bervorbraditen an das grelle 
Licht des Tages, war ihn fo eigenar- 
tig und jchauerlich geworden, als ob 
da die grauen Schattengeitalten 
ichwer und jteif aus der Nacht ihres 
ewigen Schlafes heraufichritten an 
den Tag, den hellen, lebenden Tag, 
Geſicht um Geficht, ernit, würdig und 


eingeichlojjen in das Grauen diefer. 


Sarfophage. . . . 

Da fonnte er es doch nicht über— 
winden, lief; die Kabinettsräte paff 
daitehen, nahm Rod und Dreiſpitz 
und lief hinunter. Der Mann, der 
die Weberführung der Särge leite- 
te, war ba vor Staunen, als er 
den König plößlich hinter fich ſtehen 
ſah, den Dreiſpitz auf dem Kopfe, 
den Krückſtock in der Rechten. 

„Laß er doch den Sarg hier öff- 
nen,“ jagte er darauf, „wenn es ihm 
möglich iſt.“ Und feine Stimme klang 
jeltiam. 

Der Mann riß den Mund vor Ent- 
feßen auf: „Oeffnen, den Sarg da 
öffnen?” Und aing doch mit wirren 
Augen hinauf, fam nad einer Weile 
mit zwei Serzenlichtern zurüd. Und 
einige Zeute, die er mitgebradht hatte, 
begannen fogleih den Deckel loszu— 
löfen, die Schrauben und Verſchluß— 
nägel mußten erit gelodert werden. 


Indeſſen jtand der König da, den 
Kopf hatte er lauſchend neugierig 
borgeitredt, den Niden gekrümmt 


und die Sand in die Hüfte gelegt. Er 
wartete und ſah mit ſcharfen Augen 
zu. 

Es war der Sara des großen 
Kurfüriten, feines Urgroßvaters. — 
Das Leben iit unermüdlich, uner-» 
ihöpfbar, einer löſt den andern ab, 
ein ewiges Kommen und Geben. 

Da hoben fie den Sargdedel hoch, 
als eben ein par Höflinge und Offi— 
ziere binzugefommen waren. Die 
Leute boaen ſich unter der Laſt des 
fchweren Marmors, als böben fe 
Sabrhunderte aus dem Schadjt der 
Erdenvergejienheit. 

Der Große Aurfürit — — — 

Da lag er in vollem Auritaat. 
jteif, maffig, grau und uralt. Der 
rotfamtene Kurmantel mit dem Her— 
melinbeia bededte den langen Kör— 
per. Die Höflinge drängten fich neu- 
gierig heran, unwillkürlich entichlüpf- 
ten ihnen Rufe des Eritaunens, als 
der Wärter die Lichter näher brad)- 
te. Der König nahm langjam den 





Hut vom Kopfe und hielt den Krüd- 
itoc hinter fich, die andere Hand leg- 
te er um das ſpitze Kinn und blidte 
mit großen Augen auf den Toten. 
Der lag in dem Scheine zweier Ker— 
zen da vor ihm. Man jah die gro- 
be, wallende Halsfraufe und die ſchwe— 
ren, jteifen Sandjchuhe, deren Leder 
nun brüdig geworden war, die lan- 
gen Franjen daran, die aus den wei-- 
ten Nernteln des Mantels fielen, und 
gelben Stiefel an den Füßen, — 
alles jo bunt und neu und unber- 
jehrt, doch als fie darauf das große 
Geſicht ableuchteten, da ſahen ſie, 
wiewohl die ſechzig Jahre es ſchon 
grünlich und lederhart gemacht, die 
kühne Adlernaſe über dem blaſſen 
Spalt des Mundes, die breite, ſchöne 
Kuppel der Stirn, die runden Augen- 
fächlein, die bujchigen Brauen, — 
und nur die Augen waren geidlofjen. 
Blau und diinn fchimmerten die Au- 
genjterne durch die morjchen Lider, 
als liege der letzte fcheidende Blid 
nod) auf den bunten, wechielnden Din- 
gen im Leben, als atme noch der al- 
lerletgte Hauch der warmen Stimme 
auf den trocdenen Lippen — — —. 
Darüber war es jtill geworden in der 
Gruft. Man vernahm nur die jagen 
Atemzüge. 

Feucht, modrig war es bier unten. 
Der Salpeter jtand grau und weiß 
auf den Steinen an der Wand, phan- 
tajtiich wechielten und geijterten die 
Schatten über die Mauern, kalt jtieg 
es aus dem Boden herauf und nur 
die Treppe hinab fam ein dünner 
Sonnenjtrahl gewandert. 

Da ſtand der König mit offenen 
Augen da, faute an den Xippen, die 
Sande bielten den Stock umfrallt. 
Laut und ſchwer ging ihm die Luft 
durch die Nafe. Er ſah nicht um ſich, 
ſchien die anderen um ſich ber zu 
vergeffen, ſchaute nur immer ſtar— 
ren, eritaunten Vlies in das Wun— 
der hinein, das da prunfhaft, farbig 
und morſch zualeih vor ihm ſtand. 
Als wiſſe er nicht, ob er es in der 
Tat vor ſich habe oder ob ihm da ein 
verirrter Gedanke ein Zauberbild 
borgaufele. 

Und ob ihn da der angeborene, 
forſche Leichtmut und der derbe und 
kühne Sinn in allem Schweigen der 
Ehrfurcht noch zu ſcherzen und fich des 
Gefühls mit einem unflüggen Worte 
zu wehren, wieder paden wollte, ob, 
fo zerbradh ihm doch bier der harte 
Sinn. Hier vor dem ftarren Körper, 
vor diefen prunkenden, feierlichen 
Dingen, die Schwer und iteif den Leich— 
nam ſchmückten, — und vor dem 
Schlummer dieſes Faltenaefichtes: 
Wie er fo dalag, in allen Würden des 
Drnat3, lang dehnt noch von den 
Schauern des Todes, in  fteinerner, 
uralter Härte und Strenge, einge- 
preßt in den engen Rahmen des Sar- 
ges, der feine Tette irdiiche Heimat 
war, das lie ihm den dreiiten, füh- 
nen Vorwitz, der ihn heraeführt, ge- 
mad zu Andacht und Ehrfurcht wer- 
den. 

Unmillfürlich ſenkte Friedrich a8 
Saupt vor dem Uraroßbater. vor 
feiner Mürde und Brunfhaftiafeit, 
die ihm ein Symbol geworden für 
des Staates Macht und Bedeuütung, 
und vor dem faltigen, herben Anae- 
fiht, da8 da in dem Lockengekräuſel 


(Schluß auf Seite 7.) 





Kerreipondenzen 


Etwas für Zuderfranfe. 





Wiederholt bin ich von verjchiede- 
nen unjerer Freunde und Befannte 
ſowohl brieflich als auch mündlich, 
erſucht worden, etwas über die Zucker— 
krankheit (Diabetis) zu berichten. Die- 
ſes Erfuchen geichah deshalb, meil 
meine liebe Gattin jo viele Jahre an 
derjelben gelitten hat. Eigentlich, 
dürfte nur ein Arzt fich über ſolchen 
Gegenitand hören laffen, doch weil 
auch wir au vielen Malen liebe Mit- 
menfchen mit Fragen um Auskunft, 
Belehrung und Rat beläjtigt haben, 
fo fühle ich mich einigermaßen ver- 
pflichtet, auß unſern gemaditen Er- 
farungen eins und das andere mit- 
zuteilen in der Hoffnung, daß es 
einem und dem anderen dienlicdh fein 


fünne. Sn den Befanntmadhungen 
einer Lebensverſicherungsgeſellſchaft 


las ih, daß dieje Krankheit viel all- 
gemeiner ilt. al3 man denft und da 
viele Menschen von derfelben behaftet 
find, ohne e8 jelbjt zu wiſſen, meil 
man die Bewandnis derjelben nicht 
fennt. 

Sch befuchte einjt eine ſchwer Fran- 
fe rau. Als ich fie um ihre Krank— 
beit befragte, antwortete fie, daß jte 
fhon feit langem nicht recht geſund 
geweſen; aber ihr Sauptübel wären 
die Böden der Füße; fie müſſe jo 
viel an den Füßen aushalten. Nett 
hätten fie fich doch notgedrungen an 
den Arzt wenden müffen, und derſel— 
be fagte, das ſei die Zucerfranfheit. 
Diefe arme Kranke hielt ihre Wunden 
an den fchlimmen Füßen für die Zuf- 
ferfranfheit. Sch fagte zu ihr: „Weil 
Sie die Auderfranfheit haben, haben 
Sie Entzündungen an Sehen und 
Füßen befommen“. — So fennt und 
unterfheidet man oft nicht Urſache 
und Wirfung oder Folge boneinan- 
der. Bei dem erwähnten Falle fam 
das ärztliche Eintreten zu fpät, und 
die Kranke erlag der Krankheit. Sie 
faate, fie habe vorhin nie gemußt 
oder gehört von Zuderfranfheit. 

Manche Leute meinen, ein Zuder- 
franfer habe doch wohl großes Ver— 
langen nad) Zucker, oder aber müſſe 
er viel Zuder genießen, um gefund zu 
fein und dergleihen Auffaffungen. 

Wer über die Krankheit aut orien- 
tiert fein will, der leſe fich die Be— 
fehreibung derfelben in irgend einem 
Nrzneibuch oder Heilbucd oder Leri- 
fon. Ich will mur fagen, daß fie 
darin beiteht, daß übermäßig viel 
Zucker im Blut und beitändig Zucker 
im Sarn fich zeigt. 

Als Merkmale der Zuckerkrank— 
heit find verichiedene Folgeerſchei— 
nungen zu nennen: Körperliche 
Schwäche, Mattigfeit, unnatürlicher 
Qurit, übermäßige Urinmenge, Haut- 
jucken, Karbunfel, meiitens Berjtop- 
fung, Herzſchwäche, Verfettung, Ab- 
nahme des Sehvermögens ufw. ulm. 
Mitunter fallen fonit geſunde Zäh— 
ne’ aus; die Nägel an den Sehen 
werden brandig; die Tleinen oder 
großen Zehen jterben ab; häufig jtel- 
"Jen ſich Entziindungen ein an ver- 
"fchiedenen Stellen des Körpers. 
Die Zuckerkrankheit wird immer 
unterſucht und feſtgeſtellt durch Un- 
terſuchuna des Urins. 

Nach meiner Beobachtung findet 
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ſich die Zuckerkrankheit am häufig— 
ſten bei korpulenten Perſonen. Auf— 
richtige Aerzte haben uns wiederholt 
zugeſtanden, daß ſie wohl unheilbar 
iſt, obgleich nicht durchaus tötlich. Je 
älter der Patient ijt, deſto mehr Aus- 
fihten find vorhanden für längeres 
Leben. Oft jterben Zuderfranfe an 
einer Urſache, die nicht in Beziehung 
zur Zuckerkrankheit jieht, wie das 
auch der Fall bei meiner Frau war. 
Durch jahrelanges Leiden werden fie 
einerjeit3 widerjtandsunfähiger und 
andererjeit3 empfängli für andere 
Krankheiten. Noch im vorigen Jah— 
re berubigte uns der hiefige Arzt, in- 
dem er fejt behauptete, meine Frau 
fönne trog ihrer Krankheit noch viele 
Sabre leben. 

Aber das Leben eines Zuderfran- 
fen muß als ein durchaus ſchweres 
bezeichnet werden: einmal bringt die 
Krankheit jelbit Ungemach, Befchwer- 
den, Ermattung, ja auch Schmerzen 
mit ji; doch das Schwerjte dabei ijt 
mohl, dab der Patient, wenn er an- 
der3 ſelbſt jich nicht fchädigen will, 
eine fehr jtrenge, enthaltiame Le— 
bensmweije führen muß. Diät ijt die 
einzige Garantie für eine Befjerung 
und für fein Zeben. — Wer da nicht 
große Selbftbeherrihung beſitzt, 
bringt e3 nicht fertig, an vollbejek- 
tem Tiſche, die ſchönen, wohlichmeden- 
den Speifen, die ihm verboten jind, 
ftehen zu laſſen, während andere e3 
fih gut ſchmecken laſſen. Und doch 
iit das die erjte Bedingung und die 
einzige Garantie zur Gefundung. 
Mir fließen die Tränen, wenn ich 
nich jet daran zurücderinnere, wie 
meine teure Gattin diefe Entjagung 
geleiitet hat feit 1913. Immer mwie- 
der, wenn ſie nicht jo konſequent ihre 
Vorſchriften beobachtet hatte, rächte 
fi) das Leiden an ıhr felber. Wir 
verſuchten e8 mandmal mit Mebdi- 
famenten allein, do immer ohne 
den richtigen Erfolg. In den ſchwe— 
ren Sahren 1921—1922 hatte ſich ihr 
Zuitand durch nicht entiprechende Be- 
handlung dermaßen verichlimmert, 
dag Dr. Tavonius ihn für fait hoff- 
nungslos bezeichnete. Durch abio- 
fute Diät, die die Kranke dann dank 
ihrer aroßen Selbſtbeherrſchung 
durdführte, war fie in drei Mona- 
ten zuckerfrei. So war das ein be- 
jtändiges Bergauf- und Bergabgeben; 
bald Ieichter, bald ſchwerer. Wie 
ichon gejagt, haben wir immer wie- 
der auch zu medizinischen Mitteln ge- 
griffen. Haben alles Mögliche ver- 
ſucht, doch unfere Erfahrung ift, daß 
feine Arznei die Mranfheit entfernt, 
doc vorſchriftsmäßige Diät half im- 
mer. 


Den Zuſtand, d.h. das Steigern 
oder Fallen der Krankheit Ternten 
mir beobachten an den Erjcheinungen 
und dem Befinden. Doch iſt es rat- 
fom, ja erforderlih von Zeit zu Zeit 
den Urin des Patienten unterfuchen 
zu laffen. Man ſchickt ihn zu dieſem 
Zwecke nad; einem Laboratorium, wo 
er chemiſch analyſiert wird, worüber 
man dann eine fehr fpezielle Belchrei- 
bung der Refultate der Erpertife er- 
hält. 

Einen Speifezettel wird jeder Arzt 
dem Kranken reihen. Zu den ver- 


botenen Speifen aehören alle Spei- 
fen, die Zuder und Stärke enthalten. 


Erlaubt iind: Fleiſchſpeiſen, Eier, 
Butter, Käfe und Mil, Fiſch, bejon- 
ders Gemüſe. Alle Früchte, die Süß— 
itoffe enthalten, find ſchädlich, ebenſo 
Kartoffeln, Bohnen, Reis, Grüße, 
Brot, überhaupt jegliche Mehlipeifen. 

Anjtatt Zucker kann man Sadarin 
gebrauchen, der dem Kranken nicht 
ichadet. 

Am ſchwerſten ijt es für den Pa- 
tienten ohne Brot auszufommen. Es 
war fiir meine Frau eine große Er- 
leichterung, al3 wir bier in Canada 
befannt wurden mit dem fogennnten 
Gluten-Mehl. Dasielbe enthält Feine 
Stärfe, auch nit Süsitoff . E it 
zu beziehen von Eatons, Winnipeg, 
Sasfatoon oder Regina, fommt jedod) 
ziemlich teuer. Die legten zwei Jahre 
bezogen wir eg direft aus der Yabrif 
in Toronto per Fracht und nicht per 
Poſt. Wir haben noch einen netten 
Vorrat davon übrig gehalten. Sollte 
irgend jemand um ſolches Gluten- 
Mehl benötigt fein, fo wäre ich ger- 
ne bereit, unfern Rejt mit großen 
Rabatt abzulaffen, da wir jegt fei- 
nen Gebraud) dafür haben. — 


Eine liebe Freundin fragte mid 
kürzlich brieflid, worüber meine 


Frau am meiſten geflagt habe. Ich 
muß antworten: „Ueber Mattigfeit.“ 
Wenn ich jie fragte: Was tut dir we- 
be? fo jagte fie immer: Ach, ich bin 
jo mide! Man fragt auch, welche 
Medizinen wir angewandt haben. 
Wir haben gebraucht: Allopathiiche, 
homöopathiſche und auch patentierte 
Mittel. Sie werden ja auch Wir- 
fungen gehabt haben, doch auf die 
Dauer halfen fie nicht radifal. Sie 
beeinflußten den Stuhlgang und an- 
dere Funktionen. Nach unferen Er- 
fahrungen find die patentierten Mit- 
tel am allerwenigften zu empfehlen. 
Man Tann fehr leiht große Fehler 
und Mibgriffe maden. Am beiten 
ift e8 immer, ſich einem gewiſſen— 
haften Arzte anzudertrauen. 

Mit herzlihem Gruß an den lie- 
ben Editor und alle Xefer 

Franz W. Martens. 





Acme, Alta. 27. Auguſt 1929. 


Wieder geht es uns bier fo, da 
mir dem Herrn gegenüber zur Dank— 
barfeit gejtimmt find, für feine gro- 
Ben Wunder, die Er an den Men- 
fhenfindern tut. Sünder erfahren 
e8 hier, daß es beim Herrn gut iſt und 
fehren jih ganz zu Ihm, indem fie 
auch auf Seine Befehle achten und 
diefelben befolgen. Das bezeugten 
Sonntag, den 25. d. M. adıt teure, 
bon Gott erfauften Seelen, in dem 
daß fie in's Waffergrab jtiegen. Mit 
diefem heiligen Akt bezeugten fie 
öffentlich, daß fie Jeſum ganz nad)- 
folgen und fomit Seine wahren Jün— 
ger fein wollten. 

Unſer Säuflein bier iſt ja nur 
flein, infolgedefien find die Verfamm- 
lungen auch nicht einmal fehr aroß, 
wenn wir nit noch auswärtigen 
Beſuch befommen. Spärlihen Be- 
ſuch haben wir von auswärtigen Ge— 
meinſchaften, aber an Tagen wo Feſt⸗ 
lichkeiten ftattfinden follen, dann ha— 
ben wir unſer Schulhaus voll, und 
wir find dann fo dankbar für den 
reihlihen Beſuch. So war e8 auch 
am oben befagten Tauffeittage. Am 
Nahmittage ſprachen die Brüder N. 


11. September 


Rempel und Koh. Harder zum Prei. 
ſe des Heilands wichtige Worte 
Bald nachmittag ſprach ſich noch eine 
Seele aus, die dem Herrn in der Tau 
fe nachfolgen wollte. Eine andere 
Seele ſprach fih aus und wünſchte 
Gemeinſchaft mit Kindern Gotteg au 
haben. Weil wir jchon am borigen 
Abend, den 24. als fieben Seelen ib. 
re Bekehrungsgeſchichten der Gemein. 
de mitteilten, einen reichen Segen 
empfingen, jo gereichte auch diejeg 
Stündlein zur Stärkung Seine 
Kinder. 

Nachdem ging es im geordnete 
Weiſe zu einem jchönen See, mo die 
Zaufhandlung jtattfand. Zuerft wur 
den etliche ſchöne Lieder gejungen, 
Dann hielt Br. 3. Harder eime 
Zaufpredigt. Nachdem wurden et. 
lie Lieder in der Landesſprache ge 
fungen und ein Br. Safermehl ſprach 
über einen Text aus Gottes Wort in 
engliicher Sprade. Dann wurden 
die Täuflinge von Br. N. Rempel 
mit der Taufe bedient. Es machte 
ſich auch jehr gut, als die Sänger am 
Ufer inzwiſchen liebliche Lieder fan. 
gen. Bon dort ging es wieder zurüd 
zur Schule, wo die Getauften in die 
Gemeinde aufgenommen wurden, und 
wo das Abendmahl unterhalten wur- 
de. Wir find dem Herrn dankbar für 
folde Segnungen! 

Geſchwiſter Barkmanns verließen 
uns den 23. und begaben ſich auf die 
Reife nach Chicago, woſelbſt fie ge 
denfen da8 Moody Bibel Inſtitut 
zu beſuchen. Den 22. abends feier: 
ten wir das Abfchiedsfeit, zu welchem 
ji) viele Freunde eingefunden hat 
ten. Br. Barkman fungierte bier al 
Schullehrer, und auf religiöfem Ge 
biet waren hier beide Geſchwiſter fü 
tig. 

Es wird hier gegenwärtig ſchon ge 
drojhen. Man jagt, daß es nur fehr 
wenige Bujchel zum Acer gibt. Aber 
der Herr hat uns ia bis hieher ge 
blofen und wir find der Zuvberſicht, 
dab Er ung aud; weiter helfen wird, 

P. L. Wiebe. 


Saskatoon, Sask. 25. Aug. 1929. 


Möchte mal etwas von uns hören 
laſſen und etwas von unſerer Reiſe 
berichten. Wir fuhren den 12. Juli 
d.J. bon Deutſch-Wymyjhle, Polen, 
ab, naich dem vielverſprechenden Ca- 
nada. Obwohl da8 Scheiben von 
den lieben Angehörigen ſchwer iſt, 
fuhren wir mit dem Vorhaben, wie 
der ein neues Seim zu finden, in die 
Ferne. Der Abfchied zeigte ums, dah 
fie alle uns recht lieb hatten. Ich 
fonnte den Befehl: Bleibe im Lande 
und nähre dich redlich, nicht umgeben, 
doch die Verhältniffe brachten die 
Wahl immer näher. Dazu kam, dah 
e8 niemand zu bedauern hatte, dah 
er Canada Boden betreten hatte. 
Den lieben Gefchwiitern und den 
Freunden unferes feinen, 4 Jahre 
alten, Sohnes fiel e8 doch ſehr ſchwer, 
als die Zeit da war, daß wir um 7 
Uhr den Dampfer beftiegen. Wir 
Tamen früh morgens in Warfchau an, 
wo wir uns mit dem Gepäd zur 
Schiffsgefellichaft begaben. Dann 
ging e8 zu meinem Schwager Hein. 
rich Schröder, der fich auch zur Reife 
fertig gemacht hatte, doch zurüdgehal- 
ten wurde. Er und fein Sohn be 





oleiteten uns bis nad; Danzig. In 
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Warſchau befuchten wir Sonntag früh 
die Baptiitenfapelle, wo man uns 
noch ein herzliches Lebewohl zurief. 

Um 2 Uhr verjammelten ſich die 
Fahrgöſte, die ſogenannten Emigran— 
ten, auf dem Bahnhof, um alles mit 
dem Gepäd zu regeln. 7 Uhr abends 
ſchieden wir von Warſchau. Vielleicht 
war.es zum legten Mal, doch im Her- 
zen blieb der Vorſatz, mill’3 Gott, 
wollen wir noch einmal die lieben 
Bläge beſuchen und die Lieben, die zu- 
güeblieben, wiederjehen. 

Montag früh famen wir in Dan- 
zig ein. Dort trafen wir meiner Frau 
Bruder W. Kliewer und D. Meiiter, 
die eine Woche früher losreiſten, doc) 
gefundheitShalber zurücbleiben muß- 
ten. Frühſtück gab’3 in einem Saa- 
fe, wo ſich 1300 Perſonen befanden. 
Dann ging’ in die Reinigungsan- 
ſtalt. Wer das nicht durchgemacht 
bat, der hat feine Vorjtellung davon. 

O wie gut ijt es dann, wenn man ge- 
gelernt hat, reinlich zu ſein. Wer 
das nicht hat, für den forgen andere, 
dak er fauber wird. Dann ging’3 
zum Arzt, der das Urteil fällen muß. 
Der Wind von der Fahrt hatte meine 
Augen etwas entziindet, jo daß ic) zu- 
rüdgejtellt jollte werden, doc; mit 
Gottes Hilfe Fam ich durch. Darauf 
befahen wir ung noch Danzig, mo 
8 fo manches Schöne zu ſehen gibt. 
Dort beſuchten wir auch Geſchw. Lö— 
wens, die mir von Rußland noch gut 
bekannt waren. Am 19. um 7. Uhr 
abends beſtiegen wir das kleine 
Schiff, das doch Amal größer iſt, als 
die Weichſelſchiffe. Das ſchöne mar, 
dab e3 ein polnisches Schiff war, und 
die polniihe Sprache noch bis Lon— 
don geiprochen wurde. Merfwürdig 
ift der Kaifer-Wilhelm-Kanal, den 
wir paffierten. 3 Tage und 4 Näch— 
te brauchten wir bis London. Dort 
wurden wir fofort ausgeſchifft und 
per Autobus ging’3 zum Bahnhof. 
Auffallend iit der Linksverkehr Eng- 
lands. London ijt eine große In— 
duftrieftadt, doch der Gefundheit iſt 
der Rauch und Dunſt nicht zuträglid. 
Der Bahnhof ift intereffant ausge- 
baut. Doc bald mußten wir wieder 
den Zum bejteigen, und in rafender 
Eile fuhren wir durch England nad 
dem ſchönen Atlantit Park. Leider 
trafen. wir dort folche, die ſchon bis 6 
Jahre dort gewartet hatten, dabei 
aber noch in Ungewißheit waren, 
wann für fie die | Erlöjungsitunde 
Ihlagen würde. 

Unvergeklich wird uns der Abend 
bor der Abreife bleiben und von aro- 
Bem, .bleibendem Segen. Selena 
Töws feierte dort ihren 25. ®eburt3- 
tag, getrennt von den Eltern und 
Geſchwiſtern. (Inzwiſchen ift fie hier 
eingetroffen, und als Frau D. Pauls 
wartet fie auf ein frohes Miederfehen 
auch mit ihren Eltern. Ed.) Wir fan- 
gen ſchöne Lieder der Heimat. Schrei- 
bee diejes verlag zum Schluß den 
61. Pſalm. Das Geburtstagfind 

e mit und. Ich wurde daran er- 
innert, dak ihr Vater, Br. Johann 
Töws unfer Prediger in Moskau 
bar, als ich im R.-Dienft jtand. Ich 
danfe nochmals den lieben Geſchwi— 

im Atlantik Park für die ſchö— 
nen Stunden der Gemeinſchaft, ins- 
befondere Br. Hildebrand für feine 
übungen. Gott gebe, daß auch 
diefe Wartenden bald zum Siele ih- 
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rer Reiſe kommen möchten. 

Am 26. beſtiegen wir den Damp— 
fer Montroſe und dann ging's auf die 
hohe See. Bis zum andern Tage 
konnten wir noch immer Land ſehen, 
dann aber begann das Schaukeln. 
Meine liebe Frau konnte nicht wi- 
derſtehen, doch ich und unſer kleiner 
Ernſt haben keine Mahlzeit über— 
ſchlagen. 3 Tage lang hatten wir 
Wind, doc der Herr hat uns zum 
Biel gebradt, Ihm die Ehre dafür. 
Am 2. Auguſt famen wir in Quebed 
an, wo wir wieder auf fejten Boden 
treten durften. 2 Tage und 3 Näch— 
te ging's dann durch Felſen und über 
Flüße. Herrliche Ausſichten boten 
ſich uns in Gottes freier Natur. 
Munter trafen wir dann in Winnipeg 
ein, wo Herr Faſt uns zu Onkel und 
Tante C. De-Fehr brachte, wo wir 
freundliche Aufnahme fanden. Be— 
ſuchten auch A. De-Fehrs und H. 
De⸗Fehrs, wo wir auch zur Nacht 
blieben. Wir haben uns ſehr über 
Heinrichs Familienglück gefreut. On— 
kel C. De-Fehr fuhr mit ung auch zu 
Kornelius Wohlgemuts. Wir konn— 
ten es allen, auch Rubine Kliewer, 
abfühlen, daß ſie glücklich und hei— 
miſch waren. Konnten auch Onkel 
Neufeld von der Rundſchau begrü— 
Ben. gerne hätten wir auch noch die 
Druderei in Augenschein genommen. 
Dann fuhr Onkel und Tante E. und 
E. De-Fehr uns zum Bahnhof, und 
wir verließen Winnipeg um nad) 
Sasfatoon zu fahren. Dort trafen 
wir Onkel B. Schmidt aus den Ver- 
einigten Staaten bei feiner Schme- 
ter. Das mar ein unermwartetes 
MWiederfehen. Auch; durften wir grau 
Nickel befuchen, die ſchwer an Lun— 
genleiden darnieder liegt. Ebenfalls 
liegt Mina Balzer franf darnieder. 
Der Herr helfe ihnen. Am 11. Au— 
aujt feierten wir noch mit den teuren 
Geſchwiſtern Schmidt Abichied im 
Sanatorium, fangen paffende fchöne 
Lieder mit Guitarrbegleitung, und 
Onkel Schmidt verlag ein Wort Got— 
tes. Rudolf Nidel fa am Kranfen- 
lager feiner lieben Frau. 

Wir Schaffen beide aus, ich bei On- 
fel Johann Ranzen und R. Nidel ber 
Onkel P. Nanzen, beide bei Dalmeny. 
Die, Farmerei in Amerika fieht doch 
ander8 aus als man es fih dachte. 
Mit manchem wird man hier befannt. 
Sonntags famen wir Polen zufam- 
men Richard Ratlaff, Andreas Schrö- 
der, Abram Schmidt, Nudolf Nickel 
und wir bei Onfel X. Ranzen. Mei- 
ner Frau Schweiter Martha Kliewer 
arbeitet hier in einem SHofpital. 
Quartier haben mir bei einer Tante 
Regier in Sasfatoon, wo ih jett 
Sonntags bei meiner lieben Familie 
berweile. Wenn es des Herrn Wille 
fein mwird, gedenken wir auch ein 
Viertel Land aufzunehmen. So viel 
ich fchon gejehen, mit Fleiß und Aus— 
dauer fann man bier zu was Tom- 
men. Sch danke nochmals den Ge- 
ſchwiſtern, die ung fo liebevoll aufge- 
nommen haben. Dem nmtennoniti- 
ſchen Werf danfen mir für ehrenvolle 
Behandlung, haben fie eg doch mög- 
lich gemacht, daß wir fo bevorzugt 
werden, Gott veraelte e8 ihnen allen. 
Mit Gruß an den Editor und das 
Druderperfonal und alle Leſer. Wir 
freuen und immer, wenn mir einen 
Bericht aus der alten Heimat in der 


Rundihau und im Vorwärts Iefen. 
Brüder Erih und Guſtav, ſchreibt 
öfter. Gott befohlen. 

Bernhard u. Wilhelmine Raglaff. 


Picknicks. 








Da ein Bruder und Leſer im Bi- 
onsbote eine Frage jtellt über die 
Pidnids mit den Kindern am See, 
möchte id; eine furze Antwort aus 
eigener Erfahrung geben. Mein er- 
mordeter Mann iſt 12 Sabre Leh— 
rer geweſen und er machte mit den 
Schülern gern Ausflüge und ich war 
gerne mit dabei. In Wäldern und an 
Flüßen, wie hatten wir ſamt den 
Kindern dann immer einen frohen 
Tag in Gottes ſchöner Natur. Die 
Bäume, die Blumen, die Vögel und 
deren Neiter, das Waſſer, die Fiſche 
und Fröſche und was fonjt noch In— 
terefjantes war. Dann maren Die 
Kinder mal fo mit dabei. Da wurde 
Waffer geholt, Holz gelammelt, Kaf- 
fee oder Tee gemacht, Tücher auf das 
Gras gebreitet, das Eſſen zufammen- 
gebracht und dann wurde gemein— 
ſchaftlich gegeſſen. O, das ſchmeckte 
da viel beſſer als zu Hauſe beim 
reichgedeckten Tiſch. Da war denn der 
Tag noch viel zu ſchnell zu Ende. Da 
wurde fo manches erzählt, gefragt, er- 
klärt und gefungen und fo ein Tag 
bleibt in froher Erinnerung. Als 
ich von den Picknicks mit den Kindern 
in den Blättern Tas, was ich noch mit 
dabei und erzählte unfern lindern 
aus unſeren Erfahrungen. Der Herr 
Sefus madıt ung in Matth. 6,26 auf- 
merkſam: Sehet die Bögel unter dem 
Simmel an! In ®. 28. Schauet die 
Lilien auf dem Felde, wie fie wad)- 
fen! Wir finden Ihn oft auf den 
Bergen, oft am Waſſer. Man fühlt 
jih mal fo abgejondert von dem Ge— 
räuſch und Getriebe und der Arbeit 
der Welt. Ich wünſche den Lehrern 
famt den Kindern viel Freude und 
Segen zu ihren Pidnids in Gottes 
ſchöner Natur. 

Auf Gottes Welt iſt's ſchön, 

Da gibts der Freude mancherlei. 

Menſch und Tier freu’n ſich hier, 

Auf Gottes Melt iſt's fchön. 

Mit dem Gruß des Friedens 
Eine Leferin. 


Kurzer Bericht über die Bibelfchule 
„Bethanien” zu Hepburn. 








Eine Schule zu haben, wo bie 
ernitgefinnte, lernluſtige Jugend in 
die Mahrheiten des Wortes Gottes 
eingeführt werden fünnte, mar der 
fehnlihite Wunsch mehrerer Brüder 
am Ort feit längerer Zeit. Die ge- 
madıten Verſuche maren geſcheitert 
und es ſchien, als ob der Serzens- 
wunſch aenannter Brüder ſich nicht 
verwirklichen follte.e Um nicht noch 
wieder ein meiteres koſtbares Jahr 
verftreihen zu laffen, traten Die 
Schulfreunde im Oktober 1927 zu- 
fammen und beihloffen, am 1. De- 
aember 1927 mit dem Unterrichte zu 
beginnen. Zu gleiher Zeit wurde 
ein probiforifches Komitee gemählt. 
Als Lehrer wurde Schreiber dieier 
Zeilen angeitellt. Schüler hatten fich 
noch feine gemeldet. Ich durdhlebte 
fchwere, innere Kämpfe. Nm Ber- 
trauen auf unfern freundlichen Herrn 
und um der guten Sadje willen, aller- 


5 


meijt aber der lieben Jugend megen, 
entihloß ich mid), die Pionierarbeit 
zu übernehmen. — 


‚Zum feitgejegten Tage fand idy 
nid in Hepburn ein. Mit einem 


Witgliede des Komitees begab ic) mich 
zum VBerjammlungshaufe, wo im 
Babyſtübchen der Unterricht erteilt 
werden follte.e Dort war es Halt, 
feine Tifche, Wandtafel ufm. — und 
feine Schüler. Wir heizten den Ofen 
an, holten eine Wandtafel, in der 
Wirtſchaft meines Helfers fanden fich 
einige Stifte Kreide, Tiſche, die man 
bei Feſten zum Eſſen braucht, wurden 
berausgeidjleppt, jo daß man doch 
arbeiten könne, wenn Schüler fom- 
men follten. Daß bei mir die Be- 
geiiterung und der Mut bis unter 
Null ſanken, wird wohl feinen Le— 
fer wundern. 

Nun famen die erſten Schüler und 
meldeten: „Es fommen nody mehr.” 
Die Zahl jtieg bis auf 8. Die Zeit 
war jchon ziemlich vorgejchritten und 
mwir einigten uns, den Anfang mit ei- 
ner Gebet3itunde zu machen. Heiße, 
innige Gebete jtiegen an jenem Vor— 
mittage zu Gott empor. Ich fam zu 
ber Weberzeugung, daß die Schüler 
bon Gott willin gemacht waren, die 
Schule zu befuhen und murde ge 


ſtärkt. Und ich babe mich nicht ge- 
taufht. In jenem Babyſtübchen ha— 


ben wir dann bis Weihnachten 1927 
gearbeitet, oft mit heißen Köpfen und 
kalten Füßen, aber es ging uns ſehr 
gut, weil der Herr unter uns war. 
Wie ein Veilchen, im Graſe verſteckt, 
blüht und duftet, ſo die Schule in 
jener Zeit. Hin und wieder hörten 
wir, daß nach Neujahr mehr Schüler 
kommen wollten. 

Am 2. Januar füllte ſich das 
Babyſtübchen mit 23 Schülern, ſo 
daß kein Platz zum Sitzen blieb. Das 
Komitee ſah ſich in eine peinliche La— 
ge verſetzt. Wohin mit den Schü— 
lern? In die neue Public School? 
oder in die alte? Geld war zum An- 
fauf oder Bau einer Bibelihule ge- 
fammelt und auch gezeichnet worden. 
Die Schulbehörde wollte gerne die al- 
te Schule verfaufen. Und, o Freude, 
fiir $1000.00 wurde die alte Schule 
faufli erworben und bar bezahlt. 
Voller Freude zog nun die Schüler- . 
fhar in die alte Bublic Schule ein, 
wo genug Kaum, Licht, Luft, Wär- 
me, Bandtafeln vorhanden war. 

Der Herr hat dort die Schüler iny 
mer wieder mit neuer Luſt uno mit 
neuem Mut erfüllt. alles gerne zu Ier- 
nen, was der Lehrplan vorſchrieb. 
Der Geiſt unter ihnen war ein quter. 
Es berrichte Eintracht und Liebe. 
Alle fühlten den Ernſt und die Ber- 
antwortung. E'rer der lieben Jüng- 
Iinge fand den Frieden, den die Welt 
nicht geben fann. Heute hat der 
Serr ihm fchon eine ſegensreiche Ar- 
beit in feiner ®emeinde aufgetragen. 
Anfangs April 1928 fand die öffent. 
Iihe Schlukfeier der Schule unter 
großer Beteiligung ftatt. 

Während der Sommerferien wurde 
num das Schulgebäude non innen und 
außen remontiert. Neue moderne 
Site kamen hinein. Und zum 1. 
November war alles fertig. Nur fehl- 
ten die Anmeldungen der Schüler, 
fo dak das Komitee. welches den zwei⸗ 
ten Lehrer, Br. Johann Töws, Coal-« 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Umſchau 


— Am 3. September trafen fol— 
gende Immigranten-Familien bon 
Sibirien in Winnipeg ein: Abram 
Sanz von Schöntal, Peter Boldt von 
Schöntal, Abram Funk von Aleran- 
drowka, die alle nach Clairmont, Alta. 
weiter reijten, Safob Klaſſen von 
Grüntal, die nad; Gull Lake, Sagt. 
gingen und Jacob Wiebe von Schön- 
fee, die nad) Manitou, Mand reiiten. 
Eine Familie Abram Braun blieb in 
Quebec zurüd. Die Gruppe zählte 
31 Perſonen. Montag, den 9. Sept. 
trifft eine weitere Gruppe ein, darun- 
ter mein Onkel Hermann Klajjen von 
Sibirien. Ihr alle jeid uns herzlich 
willfommen. 


Eine Frage: 

Welche Stellung jollte ein Gläubi- 
ger beim Beten in den gottesdienitli- 
chen Berjammlungen einnehmen? 

Komme auf dieje Frage, da etliche 
bein Beten die Hände auf dem Rüf- 
fen, andere in den Taſchen haben 
oder an den Banklehnen fich halten. 

Die Mehrzahl faltet die Hände zu- 
fammen. Welches ijt num die richtige 
Stellung. Pitte um Antwort. 

Ein Rundichaulefer. 











Möchte gerne erfahren, wo ſich in 
Canada Schweiter Aganete Wiens 
aufhält, die jeinerzeit bei Dr. Johann 
Siaaf, Omst, Sibirien, in deſſen 
praftifchen Arbeiten tätig geweſen ilt. 
Sollte Schmweiter Aganete Wiens 
diefe Zeilen felber Ieien, jo bitte id) 
höflichft mir ihre Adreſſe zugufenden. 

Jacob Siaaf, 
e.0. Dr. ac. Löwen, Hillsboro, Kanſ. 





Cornelius P. Löwen, Blumenort, 
Poſt Tiege, Cherjoner Kreis, Ruß— 
land wünſcht zu erfahren, ob Heinrich 
P. Löwen, Roſenort, Manitoba nod) 
lebt oder auch von feinen Kindern je- 
mand. Man wende fich diesbezüglich 
an Witwe Juſtina Reimer, 
Serbert, Sasf. 


Madifon, Sasf. 

Da ich ein Anfänger der Rund. 
ichaulefer bin, jo wünſche ich dem Tie- 
ben Editor Gottes reihen Segen zu 
feiner fo wichtigen Aufgabe. Sch tei- 
Ie ferner mit, daß ich den Jugend— 
freund und die Rundichau richtig und 
mit großer Freude erhalten habe. 
Ich hoffe, daß fie uns einen manden 
Segen ins Haus bringen werden. 

Mit Brudergruß Euer Mitpilger 
in Chriſto G. Biegler. 





(Bon Herzen Dank für den Segens- 
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wunſch. Der Herr erfülle Deine 
Hoffnung, das auch unſer täglich Ge— 
bet für alle Leſer iſt. Ed.) 





208 Angeles, Ealif. 

In der letzten R. las ich über wohl— 
tätige Anſtalten. Ich dachte die Ar— 
menſchule in Ufa ſei von Franz Abr. 
Klaſſen gegründet, die R. ſagt, Mar— 
tens ſei der Gründer. Bin im Be— 
ſitze einer VBhotographie dieſer Schule. 
Möchte Dir dieſelbe gerne zuſchicken, 
wenn Du oder ein anderer Hiſtoriker 
Gebrauch dafür hätten. 

Gruß G. G. Wiens. 

Alſen, N. Dak. 
Lieber Bruder Herman H. Neufeld. 

Da ich in Nummer 31 der Rund— 
ſchau auf Seite 6 ſah, daß die liebe 
Rundidan, unter dem Hageliturm zu 
leiden hat und da wir im Frühjahr 
auch Hageliturm hatten, jo war es 
mir jehr wichtig und ich dachte dar- 
über nad). Ich wollte dann auch an 
Zeit jein mit dem Bezahlen, aber 
heute ijt ichon der 30. Augujt, und 
bier bin ich, denn big zum 1. Septem 
ber jollte die liebe Rundſchau ſchon 
bezahlt jein. So bitte ich ſehr um 
Entihuldigung. Wir werden e3 das 
nächſte Mal bejjer machen. Und wir 
bitten nicht nur um die liebe Rund- 
ihau, jondern auch um den Nugend- 
freund. Möchten beide Blätter für 
das nächſte Jahr Iejen. (Bon Herzen 
Dank für die Worte. Die Zahlung 
iit danfend quittiert. Ed.) 

Will noch berichten, daß es diefen 
Sommer bier jehr trocden ijt, und 
daß mir bier jegt mit dem Drejchen 
bejchäftigt find. Die Ernte fällt beſ— 
fer aus, al3 wir alle dachten. Der 
Serr hat Seinen Segen dazu gegeben, 
und da iſt alles dran gelegen. So 
fühlen wir ung wieder jehr dankbar. 

Hiermit jchiefen wir $1.50 für bei- 
de Blätter im Voraus. 

Sch verbleibe, jo wie immer, Eure 
Schweiter Mrs. Jacob Kunfil. 





Schwere Grlebnijje. 

Wir verleben jchwere Tage folder 
graufamen Berfolgungen des Glau— 
bens, wie fie in der Weltgefchichte 
noch nie dagemwejen find. Die Ber- 
fammlungen werden überall geichloj- 
fen. Die Andachtshäufer werden ab- 
genommen. Die Gemeindeleiter mwer- 
ten arretiert und auf Zmwangsarbei- 
ten in ungejunde Gegenden gejchict. 
Das Wahlrecht ijt ung allen genont- 
men, damit auch das Arbeitsrecht, 
wodurch uns auch jogar ein Stück 
ſchwarzes Brot vorenthalten bleibt. 
Uns bat man aus den Vereinen aus— 
gewiejen, von der Arbeit entlaſſen, 
aus dent Dienjt gewieſen. Wir dür— 
fen nichts verfaufen und auch nichts 
faufen. Wir dürfen nur in den 
Säufern privater Befißer mohnen, 
und deren gibt es jehr wenige in un- 
ſerem Lande, aus allen anderen wer- 
den wir unbarmberzig berausgewor- 
fen. Auf einer Berfammlung wurde 
der Antrag geitellt, uns alle zu ver- 
brennen, wie Nero e3 getan und vie- 
leg mehr. Sehr viele jchmachten 
ſchon in den Gefängniffen, etliche von 
ihnen, wie Bufreew, Fröſe und Ba— 
buſchkin haben den Berjtand verlo- 
ren. Verſchiedene find in die Ber- 
bannung geſchickt. Unſere Privat- 
ſchule iſt geichloffen. 

Betet für uns und unterſtützt un- 


jere müden Hände im Kampfe und in 
den Berführungen. 

Das ijt etwas von der Wirklichkeit. 
Bitte es zu überjegen und in der 
Rundſchau zu drucden. 

Einer, der die Lage gejehen. 





Deutſcher Hilfsverein. 





Der deutjche Hilfsverein hielt Mit- 
woch abend die regelmäßige Herbjt- 
verjammlung im Schulraum der Sa- 
lem3 Gemeinde de8 Herrn Paſtor 
Maurer ab. Der KRevilorenbericht 
über das Ende Juni in der St. Jo— 
fephshalle abgehaltene Konzert wurde 
bon Herrn Paſtor Amiszus eritattet. 
Er zeigte, dag 222 Eintrittskarten 
int ganzen verfauft wurden, und 
zwar 135 zu 75c und 85 zu 50c. Die 
Einahmen waren mithin $146.25. 
Ausgaben bejtanden in Beträgen für 
Druckſachen und einem Blumenjtrauß 
für die Sängerin Frau Bertha Kurth; 
zujammen rund $14.00, fo daß ein 
Ueberſchuß von rund $132.00 ver- 
blieb. Wenn man bedenft, day das 
Konzert Ende Juni, mwährend Der 
heißejten Jahreszeit jtattfand, jo tjt 
der Erfolg vom finanziellen Stand- 
punft aus bemerfenswert. Aber auch 
die Qualität des Konzert3 und des 
Programms fand bejondere Anerfen- 
nung und dem Konzertkomitee jomie 
allen, die zum Erfolge beigetragen, 
murde auf Antrag des Herrn Paſtor 


Hack der Dank des Vereins ausge— 
ſprochen. 
Der Vorſitzende, Herr F. Lieber— 


mann, regte darauf an, eine Feier 
am Abend des dritten Oktober zu ver— 
anſtalten. Man habe in früheren Jah— 
ren den Geburtstag des Oberhauptes 
des deutſchen Neiches jtet3 gefeiert, 
und da es jeßt an einem allgemein 
anerfannten deutichen Nationalfeier- 
tg fehle, jo biete diefer Tag beſſer 
wie irgend ein anderer Gelegenheit, 
für eine Befumdung des deutſchen 
Volfstums. Ein Komitee beitehend 
aus den Herren Dr. Nuccius, Paſtor 
Hack, Tomaſchewski und er officio 
dem VBorfigenden wurde ernannt, um 
jo bald als möglich einer weiteren 
Verſammlung Vorſchläge zu machen, 
wie die Feier am beiten zu veranital- 
ten jei. 

Es wurde zur Kenntnis des Ver- 
eins gebradjt, daß die Unterſtützun— 


gen während des Frühjahres und 
Sommers geringer waren als um 
diefelbe Zeit des Vorjahres. Die 
Mehrzahl der Unterjtütungen be— 


trafen Zeute, die bereits längere Jah— 
re in Canada weilen . Für den Herbſt 
wird jedoch erwartet, daß die Aniprii- 
che an den Verein bedeutend größer 
jein werden als im Vorjahre und in 
der nächſten Verſammlung follen ver- 
fchiedene Vorſchläge noch beraten 
merden, um die nötigen Mittel fire 
den Winter aufzubringen. 

Der Voritand. 

SM. 
N. G. Kimmel. 





— Am Sonntag den 27. Juli fei— 
erten die Gemeinden in Mountain 
Lake, Minn., „Hoſpitaltag.“ Alle 
Kirchen hatten an dieſem Tage drei 
gemeinſame Verſammlungen. Die 
Leitung der Vormittagsfeier hatte 
Rev. N. N. Hiebert, der Nachmittags— 
feier Rev. J. J. Balzer und abends 
Rev. J. J. Did. Im ganzen nahmen 





11. Septemper 


etwa 5000 Beſucher an den Verfamm 
lungen teil. Es wurde bei jeder Ber, 
ſammlung eine Kollefte fürg Hofpitaf 
gejammelt. Die Totalfunme ergab 
genau $1,200.00. Die auf d 
Hoſpital lajtende Schuld ift 524.000 
— Bundeshote 
— Laut telegraphifcher Nachricht 
an „Der Bote“ iſt Aelteſter Fig 
De: Chortitza, Süd-Rußland, geſtor· 
en. 





Die „Ernſten Bibelforſche— 
hatten Pfingſten ihren Kongreß, zu 
dem auch der Vorfitende und Präii 
dent ©. F. Rutherford aus ap. 
Horf erichienen war. 10,000 big 19, 
000 Mitglieder hatten fich dazu ei 
gefunden. Die Nede des Vorfigen. 
den bot eine große Enttäuſchung. Si 
bewegte jich in befannten Xinien- 
ein liebloier Kampf gegen die Geiit 
lichen, denen „Fußtritte“ gebührten, 
Dei diefen „Bibelforjchern“,, beruht 
alles auf der Annahme, daß; Chriftus, 
der gar nicht der ewige Gottesfohn ii 
jeit 1914 die Herrichaft über die 
Welt angetreten hat. Ihr „goldene 
Zeitalter“ beruht auf dieſem Irrtum, 
und da e8 in ihrer Teologie kein Fort: 
leben nach dem Tode und erjt redit 
feine Verdammnis gibt, fo hat 64 
Jeſus in Mark. 16, 16 gewaltig ge 
irrt. Deshalb ijt auch das Evange. 
um vom gefreuzigten und aufer 
Itandenen Heiland nicht mehr zeitge 
maß und ein Opfer durch das Ver— 
jöhnungsblut nicht mehr nötig. 
— Ep. für Don.) 
(Sie find als Irrlehrer befannt.) 





Der Gipfel der Ehrlichkeit. 

Das Wort Ehrlichkeit bezeichnet 
einen ſcharf umgrenzten Begriff. Je 
de auch noch fo Fleine Abweichung von 
ihren Forderungen vermandelt ihn 
in fein Gegenteil. Aber ebenfowenig 
läßt der Begriff des Wortes eine 
Steigerung zu. Und doch ift e8 ein 
mal einem Schwaben, dem Pfarrer 
Mochtolf — 1755 bis 1800 — in 
Möttlingen gelungen, auch die Ehr- 
lichfeit noch iiber ihre Begriffsgren- 
ze hinauszurücken. Als in den neun 
siger Nahren des 18. Kahrhunderk 
die Soldaten der franzöfiichen Re 
publif ihren Weg auch nad; Mölt 
lingen — bei Calm — fanden, ver- 
langten fie von dem Geijtlichen die 
Auslieferung aller Gegenftände, die 
fie mitſchleppen konnten, insbefonde 
re alles deſſen, mas an Gold und Sil 
ber im Haufe mar. Gewiſſenhaft 
ſuchte Machtolf alle feine Habſelig— 
feiten zufammen und lieferte fie den 
Plünderern aus. Gleichzeitig nab et 
dem leitenden Offizier auf feine Fre 
ae die Verficherung ab, daß er wirk 
lich und wahrhaftig fonit feine Wert 
gegenſtände mehr in feinem Befit ba 
be. Raum aber war das Raubgefindel 
abgezogen, jo fand er noch einen fil 
bernen Löffel. Da machte er ſich 
eilends auf, Tief fo ſchnell er e& ber 
mochte, den Feinden nad und ent 
ſchuldigte fich bei dem Sffizier, dah 
er ihn falfch berichtet habe. Zugleich 
verficherte er ihm, daß es gewiß nicht 
abfichtlich geſchehen fei und bat ihn, 
den Löffel doch noch mitzunehmen. 
Diefe Ehrlichkeit beſchämte jedod) den 
Offizier fo gründlich, daß er nicht nur 
den Löffel nicht annahm, fondern auch 
alles herausgab, was feine Leute aus 
dem Möttlinger Pfarrhaus fortge 
tragen hatten, 


’ 
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Die Totenſchau. 
(Schluß von Seite 3.) 
der Perücke lag und ihn lehrte, wie 
die Väter um das Erbe der Söhne 
ftreiten, und [eben und jterben mit): 


AA—— 
Er hatte die Augen eine Weile ge— 
ſchloſſen und jtand regungslos unter 
den anderen, deren jtumme Ergrif- 
fenheit ihn nod) graufiger umgab. 
Der Wärter hielt die Leuchter immer 
hoch. Er zitterte. Unwillfürlich 
hatte er die Augen groß aufgerifjen 
und jah über das grelle Licht hinauf 
zur Dede, wo die geipenjterhaften 
Schatten der anderen jtanden. 

Nad) einer Weile redte der Kö— 
nig fi) Hoch. Langſam trat er zurück, 
er jhien jich jegt erjt der anderen zu 
entjinnen. Und zeigte auf den To- 
ten und jagte: 

„Meffieurs, — der da hat viel ge- 

1" 

Und fahte die Vielheit jeiner wir— 
beinden Gefühle in dieſen Fargen 
Worten zujammen, farg und unver- 
blümt, wie er jonjt auch jprad). 

Wie er darauf mit dem Kopfe 
nidte, und noch einmal die Augen 
über den offenen Sarg laufen ließ, 
da wurden jeine Blide größer und 
weiter, Er wandte ſich ab und aing 
wortlos und leife davon. 

Yuf der Treppe, als er die Stu- 
fen langjam bhinaufgeitiegen war, 
hörten die Höflinge und Offiziere jei- 
nen Atem jchwerer gehen, und ver- 
nahmen das Klopfen des Stocdes auf 
den Steinen, hart und gequält. Und 
oben in der Helle des Tages blieb er 
jest jtehen, hob die Brujt tiefer und 
fuchte die Sonne, die eben hinter den 
ziehenden Wolfen wanderte. 

So, ala ob er jtumm und obne 
Geſte und doch jo inbrünjtig und freu- 
debewegt das Licht, das helle, jauch— 
zende Licht des Tages begrüßte, das 
ihn noch reich umgab. 

An alle Mitglieder und Freunde des 
Dentich - Mennonitiichen Ju— 
gendbundes in Winnipeg. 


Da verjchiedene unjerer 


aktiven 
Mitglieder noch mit Erntearbeiten 


beihäftigt find und ihre Rückkehr erit 
in zehn bis vierzehn Tagen zu er- 


warten ift, wird die Wiedereröffnung . 


unferer regelmäßigen wöchentlichen 
Zuſammenkünfte auf Donnerstag, 
den 19. September 1929 im Hauje 
3. Sriefen, 29. Martha St., Winni- 
peg, feſtgeſetzt. Für den erjten Abend 
find reichhaltige muſikaliſche geſang— 
liche Darbietungen und deflamatori- 
Ihe Vorträge vorgeſehen. 
Herzlich grüßend 
Deutich-mennonitiicher Nugendbund 
in Winnipeg. 
Der VBoritand. 


Neueſte Nachrichten 


— Premier MacDonald von England 
bat auf der Völkerbundsſitzung eine Re— 
de über einen wirklichen Frieden und über 
Abrüftung helaten, die allen Teilnehmern 
unerwartet war, doch Anklang fand. 

— Der Kampf in Paläjtina geht fort. 
Die Mohammedaner haben den Kampf 
aum heiligen Krieg erklärt, und Die 
Kampfzone hat fih über ganz Arabien 
berbreitet. Viele Tote und Verwundete 





bat es ſchon gegeben. 
— England will 20 000 Ramilien auf 
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20 Millionen Ader Land in Britiſh Co— 
lumbien anfiedeln. 

— Prof. Mendelajew, Leningrad, hat 
folgenden Kalender der Welt empfohlen: 
1 Woche hat 5 Arbeitstage und 1 Fei— 
ertag; 1 Monat hat 5 Wochen; 1 Jahr 
hat 12 Monate mit 360 Tagen; die 5 
Zage im gewöhnlien Jahr und die 6 
Zage im Schaltjahr jollen Extra-Feier— 
tage werden. 

— Von Kanſas City na Mexico Ci— 
ty joll eine Luftlinie eingerichtet werden. 

— Englands jchnellites Flugzeug zum 
Wettflug ijt herabgejtürzt, ebenfalls Ita— 
liens, leßteres gewann den leuten Welt: 
preis. 

- Die Ernte in Ontario ift in die— 
ſem Jahre nur ſchwach. 

— Der Pilot Thomas Reid in Cle— 
veland brach den Rekord für Alleinflug, 
doch nach 37 Stunden ſtürzte er und 
fand den Tod. Man glaubt, er iſt doch 
eingeſchlafen. 

Soviet-Rußland hat Chinas Vor— 
ſchlag zur Regelung der Streitfrage an— 
genommen. 

In Vancouver wurde Schnaps für 
$1.500.000 bejchlagnahmt. 

Auf der Aftienbörje in New York 
wurden alle Preiſe in die Höhe getrie= 
ben, 

In Regina und in Calgary haben 
fie jhon Schnee gehabt. 

In Vorkihire, England, droht ein 
Streif von 180.000 Arbeitern der Ma— 
nufafturmühlen. 

— Der frangöfifche Premier Briand 
ijt vor die Völferliga mit feinem Plan 
der Eutopa-Union getreten. E3 wird 
als Gegenjtüdf gegen die U. ©. A. be— 
trachtet. 

- Der deutjche Schnelldampfer „Bre= 
men“ brauchte zur zweiten Oſtfahrt zwei 
Stunden weniger als zur erjten. 

- Die Deutfche Gejellihaft zum 
Schuß gegen Luftangriffe hat auf ihrer 
Münchener Tagung eine Entſchließung 
des Sinnes gefaßt, daß der Chemilali- 
en⸗Krieg im ‚Großen mit Bejtimmitheit 
fommen werde und die Nationen der 
Welt fich darauf gefaßt machen müßten. 
— Chemie-Profejjoren, militärifche Aus 
toritäten und Feuerbekämpfungs-Fach— 
leute berieien auf der Tagung über Mit- 
tel und Wege zur Begegnung der Ges 
fahr aus der Luft. 

— Harry %. Sinclair hat in einer 
im Gefängnifje des Dijtriftes Columbia 
abaefaßten und von dem Biefigen Kontor 
der „Sinclair Confolidated Ool Corpo— 
ration“ veröffentlichten Erflärung beſtä— 
tigt, daß Unterhandlungen über eine 
Verſchmelzung feiner Gefellfchaft mit der 
„Prairie Oil & Gas Co.“ im Gange jei- 
en, hat jedoch hinzugefügt, dab noch vie— 
le SHindernijie zu überwinden jeien, be— 
bor der Plan durchgeführt werden fann. 

Sinclair ließ in feiner Erflärung kei— 
nen Zweifel darüber, daß er auch wei— 
terhin im Oelgeſchäft tätig bleiben wol— 
Ile, und er deutete an, daß er die Ab- 
jicht habe, an die Spitze der konſolidier— 
ten Gefellichaft zu treten, wenn die Ver— 
fchmelzung vermirflicht werden könne. 

Durd eine Konfolidierung der beiden 
Gejellichaften würde ein Konzern mit un 
nefähr 600 Millionen Dollar Aktivbeſtän— 
den zuftande fommen. 

— In einer Gauerftoff-Fabrit in 
Saarbrüden, Deutichland, ereignete ich 
eine Erplofion, durch welche fieben Per— 
fonen getötet worden find. 

— Prinz Franz bat, ala Nachfolger 
feines veritorbenen Bruders Johann H., 
als Franz I. den Thron des Heinen Für- 


itentum3 Liechtenstein an der Djtgrenze 
der Schweiz beitiegen. 

In Begleitung feiner ihm erjt fürzlich 
angetrauten Gattin traf Fürjt Franz bei 
Schaan an der Grenze ein und fuhr durch 
Gruppen jingender Schultinder und Er- 
wachſener nad, jeiner Heinen Hauptitadt 
Vaduz. Mitglieder der Vereine von Ve— 
duz zogen an dem neuen Herrſcher vor— 
über, während von den Bergen Freuden— 
feuer Yeuchteten und die Kirchenglocken 
die erſte Ankunft eines neuen Fürjten 
in 70 Jahren anfündeten. 

Der Präfident des Landtags hielt eine 
Huldigungsanfprache, auf die der Fürit 
mit freundlichen Worten erividerte. Kalt 
jeder einzelne der 11,000 Untertanen 
nahm an dem Empfang teil. Das Fürs 
itenpaar wird nad) Beendigung der Feſt— 
lichkeiten zur Kur nad) der Schweiz zu— 
rüdreijen. 

Ein Bertreter der Familie Hohen— 
zollern in Berlin hat an die Preſſe ein 
Nundichreiben gerichtet, in welcher in al— 
ler Form die Gerüchte in Abrede geitellt 
werden, die dahin gehen, daß der Kai— 
fer die Nichterneuerung des Republik— 
ichußgeießes zur Rückkehr nach Deutich- 
fand benüßen wird. macht auch 
dem Gerede ein Ende, in welchem Schloß 
der Kaiſer wohnen gedentt. Sollte er 
aber einmal Deutjchland befuchen wollen, 
jo würden ihm in Berlin zwei Paläjte 
zur Verfügung jtehen. Außerdem bat 
der Kaiſer zu wohnen gedenft. Sollte er 
den republifanifchen Behörden das Recht, 
Schloß don Homburg von der Hö— 
he mährend feiner Lebenszeit zu bemüs 
ten. Sein Sohn Prinz Adalbert nebit 
Gemahlin wohnt jekt dort. Auch der 
frühere Kronprinz, der erſt neulich in 
Doorn war, hat nach feiner Rückkehr zu 
Freunden gejagt, er glaube nicht, daß 
fein Vater nad, Deutichland zurücdfeh- 
ren werde. Berfönlich nimmt er daran 
fein Intereffe, jondern huldigt mehr dem 
Sport. Sein rotes Mercedes fann oft 
auf den Straßen von Berlin und Pots— 
dam gefehen werden. Das ärgert die 
Sozialdemofraten. Eine ihrer Zeitungen 
berichtet, dab die Polizei zwiſchen Ber: 
fin und Potsdam allen Verkehr anhält, 
wenn der Kronprinz erjcheint, um ihm 
den Vortritt zu laflen, und dab die Wa— 
chen grüßen, wenn er borüberfährt. 

— Der britifde Minifterpräfident 
MacDonald wird zu Anfang Oftober in 
Wafhington Beſuch machen. Präſident 
Hoover foll in feiner Einladung darum 
gebeten haben, daß der Gajt mit jeinem 
Gefolge im Weißen Haufe Quartier neh— 
me. Das Haupt der „Labour“ -Regie- 
rung fommt vorausfichtlih in Beglei— 
tung feiner Tochter, Frl. Iſhbel Mac— 
Donad. Man erwartet ihn zwiſchen 
dem 1. und 10. Oftober. 

— Starke britifche Polizeiabteilungen 
ſtanden in Jeruſalem, Baläjtina, an der 
Klagemauer Wache, während die Nuden 
Paläſtinas ihre jährlide Wallfahrt zu 
den Ueberreſten des einitliden Tempels 
antraten. Die Polizei jtand unter dem 
Befehl des Polizei-Superintendenten und 
des Dijtriftstommiffäars don Jeruſalem. 

Ueber 10 000 Auden fangen die Kla— 
gelieder Jeremias über den Fall Jeru— 
falems und die Zerftörung des Tempels. 
Die ganze Nacht wurde an der Klage 
mauer gebetet. 

Die befonderen polizeilichen Vorkeh— 
rungsmaßregeln waren auf die Ausein— 
anderjetungen zurüdzufüßren, die Juden 
und Mohammedaner in der lebten Zeit 
hatten. Der Streit drehte ſich darum, 
iver das Zutrittsrecht zu den heiligen 


Das 


das 








Stätten habe. 
fchenfällen. 

Sn Tel Mid, der rein-jüdifchen Nie- 
derlafjung, wurde eine Demonftration abs 
geivicelt, Die auf das Recht der Juden 
drang, unbeläjtigt an der Klagemauer 
ihre Andacht zu verrichten. Ueber 2000 
Berjonen, von denen viele Wimpeln in 
den zionijtifchen Karben trugen, beteilig- 
ten fich daran, Die Demonftranten lei— 
jteten vor der Tempelmauer den. Eid, 
„alles für die Klagemauer zu opfern.“ 

Eine jüdifche Abordnung überreichte 
jpäter dem Vertreter des ftellvertreten= 
den britijchen Hochfommiffärs einen Bros 
tejt der jüdischen VBevölferung gegen die 
Haltung der Paläſtina-Regierung in dem 
Konflitt der Juden mit den Mohammes 
Danern. 

Troßdem drei Zeuginnen faliche 
Ausſagen gemacht zu Haben befannten, 
ließ das Gericht in Kentreville, Tenn., 
die Verurteilung eines Neger zu zehn 
Nahren Zuchthaus wegen Mißhandlung 
einer weißen rau bejtehen. 100 Natio- 
nalgardiiten bewachten Court Haufe und 
Gefängnis, während da3 Gericht gegen 
den Neger Tylley Wright verhandelte. 
Zwei den Staatsanwalt bei der Anklage 
unterjtüsende Advofaten, Nobert Brown 
und Gonner Bates, traten von dem Fall 
zurüd und erflärten der aufgeregten 
Volksmenge, fie hielten den Schwarzen 
für unfchuldig, weil fie wühten, dab Frau 
Zora Lynn, eine Witwe von 55 Jahren 
und Hauptzeugin der Anklage, ſowie des 
ren beide Enfelinnen faljch gejchworen 
hätten. Die Aufregung des Volkes Teg- 
te jich darauf. Der County-Anwalt er- 
Härte nach längerer Beratung mit Kol: 
legen und Zeugen, er werde die Anklage 
nicht fallen laffen, jondern der Jury zu 
entjcheiden geben. Der Nichter erklärte 
den Geſchworenen, ein Todesurteil fei 
nicht möglich, ſonſt aber könnten fie jede 
Strafe verhängen. Darauf bejchlofjen 
fie nad) halbjtündiger Beratung, den Ne— 
ger „zur Warnung“ auf zehn Jahre ein 
zufperren. Die Anwälte der Verteidi- 
gung beantragten einen neuen Prozeß, 
und viele Zufchauer jprachen die Hoff: 
nung aus, daß der Neger freigeiprodhen 
werde, weil er unſchuldig angeklagt war. 

— Die große Luftausitelung jtand in 
Cleveland, Ohio, am 28. Auguft im Zei— 
chen des lenkbaren Luftichiffes. Die klei— 
ne Schwefter des „Graf Zeppelin“, das 
Marineluftichiff „Los Angeles“, follte im 
Laufe des Nachmittags eintreffen, und 
der „Graf“ wurde einige Stunden bor=- 
ber erwartet. Außerdem zeigten fich vier 
Heine halbſtarre Luftichiffe der Zeppelin- 
Goodyear Korporation und ein ganz aus 
Metall gebautes Luftichiff, ein völlig neu= 
er Top. Colonel Charles A. Lindbergh 
gab der verjammelten Menge eine be= 
geijtert aufgenommene Darjtellung feiner 
Fliegerkunſt und erjchien in einer ganz 
neuen Rolle, denn bisher bat er fich nie 
zu Kunſtflügen verjtanden, mich aber 
diesmal von der Regel ab und beivies, 
daß er fich in jedem Luftzirkus fehen 
lajien könnte. Nollflüge und Schleifen 
mwechjelten in rajcher Folge miteinander 
ab. Der Nubel, mit dem Colonel Linde 
bergh begrüßt wurde, war unbejchreib- 
lich. 


Die Dentihe Handlung Thießen 
bat ihre Adrefje von 172 Logan Ave, 
nad) 817 Alerander Ave. verlegt, und 
ihr Beitreben foll es auch bier fein, 
die Runden prompt und reell zu be- 
dienen. 

Jetzige Inhaberin M. TIhieen, 


Es fam zu feinerlei Zwi⸗ 








Kurzer Bericht über die Bibelfchule. 
(Fortjegung von Seite 5.) 
dale, Alta., angejtellt hatte, innerlich 
nicht ganz ruhig war. Ich Eonnte die 
Beitellungen der Lehrbücher nicht 
maden. Wir mußten uns alfo aud) 
im zweiten Nahre darauf gefaßt ma- 
den, in den eriten Wochen ohne Bü— 

der zu arbeiten. — 

Am 3. November 1929 fand die 
Eröffnungsfeier der Schule ſtatt. 
Auch dann wuhten wir nod) nicht die 
Bahl der Schüler. Erjt am dritten 
Scultage jahen wir zu unferer gro- 
Ben Freude, daß 43 Schüler unjere 
Schule befuchen wollten. Der Herr 
hatte unfer Flehen erhört. 

Der Unterriht wurde in 2 Zim- 
mern erteilt unter dem fichtbaren Se- 
gen Gottes. Bis auf einzelne Aus— 
nahmen hin, haben alle Schüler ihre 
Kraft und Zeit aufgeboten, um vor- 
wärt3 zu fommen, um dem $errn, 
ihren Eltern und dann aud den 
Lehrern Freude zu bereiten. 

Neben der ſchweren Arbeit in der 
Schule haben die Schüler dann nod) 
für 3 öffentliche Abende Gedichte und 
Geſpräche, Deflamationen und Lie— 
der zur Erbauung, Belehrung und 
Unterhaltung des Publiftum3 ge 
lernt. Das wedte das Intereſſe für 
die Schule und wir durften redt 
viele Gäſte in der Schule empfangen. 
Wieder fchenkte ung der Herr die 
Freude, dab ein Jüngling zum neu- 
en Leben aus Gott fam. Am 28. 
März wurde der Unterricht einge- 
ftelt. An diefem Tage fand auch 
der feierliche Schluß ſtatt. 

Wir ftehen nun vor einem neuen 
Schuljahre. So der Herr will, wer- 
den wieder die beiden Lehrer des letz— 
ten Jahres arbeiten. Wie wird ung 
der Herr führen? Wer wird Schü— 
ler fein? Was wird die Arbeit mit 
fi bringen? Dieſe und noch mehr 
Fragen beſchäftigen den Schreiber. 

Allen Bibelihulen eine große 
Schülerzahl, ein geſegnetes Arbeits- 
jahr und den Lehrern Gottes Gnade 
und Beiltand wünfchend, zeichnet ſich 
mit brüderlihem Gruß D. Eau. 

— Beuanis der Schrift. 


Dalmenyer Bibelichule. 


Menn e8 fo Gottes Wille ijt, fol der 
Unterricht in unjerer Schule am 28. 
August wieder beginnen. Als zweite 
Lehrkraft tritt Miffionar Franz 
Wiens, Calif. in die Schule ein. In 
dem beborjtehenden Schuljahre wer— 
den alfo die eriten zwei Kurſe arbei- 
ten, die denfelben Lehrplan haben, 
wie die anderen Bibelſchulen in Sask. 
und Man. Es wird auch engliiches 
Bibellefen geboten werden. Wir 
fönnen mit Freuden fonitatieren, daß 
das Intereſſe für die Bibelſchulen 
wächſt und auch unſere Schule hat ſich 
in dem einen Nahr ihres Beitehens 
manden Freund ermorben. Möge 
uns der Serr auch im beboritehenden 
Jahre jeanen, weil er uns im bergan- 
genen Jahre geiegnet hat! Jeder— 
mann, ob Nüngling oder Jungfrau, 
wer immer den Wunſch hat, tiefer in 
Gottes Wort einzubringen und in 
der Seilserfenntnis zu wachſen und 
den Willen, zu arbeiten, mitbringt, 
ift uns willfommen. Mangelhafte 








Kenntnis der deutichen Sprade foll- 
te feinen zurüdichreden. Das Schul. 
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jahr währt 5 Monate und das Schul- 
geld beträgt $3.00 monatlid. Für 
Quartier und Koit wird geforgt wer- 
den. Schulbücher find beim Leiter 
der Schule zu faufen. Anmeldungen 
und etwaige Anfragen find zu richten 
an den Leiter der Schule 
Sobann A. Goerz. 


Die Lebensuhr. 








Hört ihr Brüder und laßt euch jagen, 
Unſre Uhr bat eins geichlagen. 
Einen Gott gibt's nur in der Welt 
Und dem fei alles eingestellt. 


Hört ihr Brüder und laßt euch jagen, 
Unfre Uhr hat zwei gejchlagen. 

Zwei Wege hat der Menich vor ſich 

O Herr, ben Rediten führe mid). 


Hört ihr Brüder und laßt euch jagen, 
Unfre Uhr bat drei geichlagen. 
Drei find die da göttlich heißt 
Sott Bater, Sohn und heil’ger Geiſt. 


Hört ihr Brüder und laßt euch jagen, 
Unjre Uhr hat vier gejchlagen. 
Vierfach ijt das Ackerfeld, 

O Menſch, wie ijt dein Herz beitellt? 


Hört ihr Brüder und laßt euch Tagen, 
Unfre Uhr bat fünf geichlagen. 

Die fünf Wunden, Chriſti Blut, 
Sie machen allen Schaden qut. 


Hört ihr Brüder und laßt euch jagen, 
Unfre Uhr hat jechsgeichlagen. 
Um ſechs Uhr beainnt der Tag, 
O Menſch, bedenf, wie’3 gehen mag. 


Sort ihr Brüder und laßt euch jagen, 
Unſre Uhr hat fieben gefchlagen. 
Denk dir fieben Worte nad, 

Die einit der Herr am Kreuze ſprach. 


Hört ihr Brüder und laht euch jagen, 
Unjre Uhr hat acht geſchlagen. 

Nur acht Seelen gab Gott los 

Als die Sündflut ſich ergof. 


Hört ihr Brüder und laft euch jagen, 
Unſre Uhr bat neun geichlagen. 
Neun vergaßen Danf und Pflicht, 
O Menſch, vergii die Wohltat nicht. 


Hört ihr Brüder und laßt euch jagen, 
Unfre Uhr hat zehn geſchlagen. 

Zehn Gebote jegt Gott ein, 

Auf dab wir foll'n gehorjant fein. 


Hört ihr Brüder und laßt euch jagen, 
Unſre Uhr hat elf geichlagen. 

Nur elf Jünger blieben treu, 

O Herr, gib, daß fein Abfall fei. 


Hört ihr Brüder und laßt euch jagen, 

Unjre Uhr bat zwölf geichlagen. 

Zwölf Uhr ift das Ziel der Zeit 

O Menich, bedenf’ die Ewigfeit. 
(Eingefandt von Tina Thießen). 


Gorn, Okla. 

Geitern erhielten wir 4 Briefe, ei- 
nen bon meinem Sohn aus der rim, 
fehr traurig. Brot und Religion find 
fehr verhängnisvolle Fragen. 

„Bleibe im Lande und nähre did) 
redlich.“ Pi. 37, 3. Sch bin in mei- 
nem Zeben viel herumgezogen. 1897 
nad Drenburg, dann 1909 nad Si- 
birien, nad; Merifo und endlich nad 
den Staaten. Materiell find mit 
nicht reich geworden. Es war aber 
doch nicht von ungefähr. An DOren- 
burg wurde ich befehrt, wurde bon 
der Mennonitengemeinde als Predi- 
ger gewählt. Anno 1899 murde 
ich mit Frau beim Dorf Stepanomwfa 





bon Br. Wild. Giesbrecht getauft und 
in die M. B. Gemeinde aufgenom- 
men. Sm Sahre 1909 zogen wir 
über Sibirien — nad) Amerifa, (mie 
meine Frau fagte). Meine erite Frau 
ftarb in Sibirien. Dort hatte ich 16 
Sabre lang die Leitung der Brüder 
Gemeinde. Mußte dann flüchten vor 
den Sommunijten. Auf der Reiſe 
und aud in Merifo teilgenommen 
an der Arbeit in der Sonntag3fchule 
und an der Wortverfündigung. Sekt 
aber bin ich nervenfranf. (Der Herr 
helfe Dir, lieber Bruder. €.) 
Grüßend A. A. Reimer. 





Boiſſevain, Man. 3. September 1929. 
Werte Rundſchau! 

Wenn ich auch wenig Mut habe, an 
Dich zu ſchreiben, ſo will ich es doch 
noch einmal verſuchen, denn die mit 
dir gemachten Erfahrungen nach die— 
ſer Seite hin, ſind gerade nicht zu 
verlockend. Nun hoffentlich geht es 
dieſen Zeilen nicht ſo wie es denen er— 
ging, die anno 1927 im Januar 
eingeſchickt wurden und die ruhig bis 


zum Jahre 1929 warten mußten, 
um dann ohne jegliche Bemerkung 


von ſeiten der Redaktion nach zwei— 
einhalb Jahren durch dich veröffent— 
licht wurden. Wenn es uns damals 
auch in Staunen ſetzte und wir es 
nicht veritehen fonnten, bift du uns 
doch ein geliebtes Blatt, ja ein will- 
fommener Saft. Wir münchen dir 
Ermeiterung und Gottes Segen. 

Schon lange haben wir bier in der 
Dürre nad) Regen ausgejchaut, der 
auch endlich heute den 3. Sept. ge— 
fommen iſt. Es bat gut geregnet. 
Wenn e3 auch für diefes Nahr wenig 
nüßt, jo glauben wir doch), dat er je- 
genbringend fein wird. Sekt kön— 
nen mir pflügen. 

Mit der Ernte find wir jedenfalls 
bis auf die Sälfte gefommen. Der 
Ertrag iſt jehr verfchieden. Täuſchung 
nad) der unangenehmen Seite hin, er- 
leben wohl alle. Der Ertrag it fol- 
gender: Weizen bon 5—25, Gerite 
von S—24 und Hafer von 10—30 
Buſchel. Wenn e8 auch weniger gibt 
als wir erwarteten, find wir doch von 
Herzen danfbar für dieſes Getreide.. 
Saben wir doch Kutter für's Vieh 
und Saat zum Frühling und Nah- 
rung für uns. 

So ®ott will und wir Ieben, ge— 
denken wir am 22. September 1929 
dem Serrn ein Erntedanffeit bei uns 
in der Scheune zu feiern. Beginn 
10 Uhr morgend. Die Geſchwiſter 
um uns herum möchten diefe Kund— 
gebung zur Kenntnis nehmen. Die 
merden hiemit herzlich eingeladen an 
der Feier teilzunehmen. Sollten Ieh- 
rende Brüder uns befuchen mollen, 
dann bitte an mich zu Ichreiben, mir 
holen fie dann von Boiffevain ab. Per 
Car fährt man den großen Weg 54 
Meilen nah in den Weiten, aber 
nicht weiter, bieat dann in den Sü— 
den 134 Meilen bi? auf unfere Farm. 

Herzlich grüßend 

David D. Derkſen. 


Ktelitern, Sast. 

In der Rundichau las ich vor ae- 
raumer Seit zwei Artikel, die mid) 
fehr interefjierten, einen von H. A. 
Müller und einen von ®. P. Bargen. 
Die Schreiber find mir beide unbe- 
fannt, aber ich ftimme beiden bei in 





11. September 


der Frage der Vereinigung der in. 
der Gottes. Deje Sehnfucht habe ich 
ſchon mehrere Jahre gehabt. Um 
ich ſehe, es finden ſich immer mehr, 
die die gleihe Sehnjucht haben. Bor 
Gott gibt es nur Kinder Gottes und 
Kinder diefer Welt. Wenn wir Got. 
tes Wort bejtehen laſſen wollen, dann 
müfjen wir jagen, daß alle mwiederge. 
borenen Sinder Gottes die Gemeinde 
Gottes vorjtellen, die Gott durd den 
Heiligen Geijt vorbereiten läßt, um 
fie feinem Sohne, unferem $eilande 
Jeſus Chriſtus zuzuführen, der ung 
dann Gott darjtellen wird im der, 
das ijt Seiner, Gerechtigkeit, die 
bor Gott gilt. Die zu dieſer 
Gemeinde gehören, denen ijt Got. 
tes Liebe zur zweiten Natur gewor— 
den. Dann fällt auch alle Form und 
jede Partei weg, fie find ein Herz 
und eine Seele. Sie leben nicht nad 
dent Fleiſch, jo mie es Gott gefällig 
iſt. Sehen wir folche, die fich Kinder 
Gottes nennen, zeigen aber fein 
Wachstum, jo ift etwas nicht richtig 
mit ihnen. Ein jedes ind Gottes, 
das freu in Jeſu bleibt, Hilft aud, 
Gottes Reich bauen. Unter diefen 
jind viele unjerer Prediger. Xhr Le 
ben ijt tief in Gott gegründet. Col. 
che bleiben auch nit beim erſten 
Budjitaben ftehen, ſondern forjchen 
weiter in Gottes Wort, fie erforichen 
den inneren Sinn in Gottes Wort. 
Sit diefes nicht der Fall, dann gibt 
e3 nur ein äußeres Chrijtentum, 
feine Annäherung findet ftatt, nein 
die verſchiedenen Gemeinſchaften ge 
ben weiter auseinander, Gemeinde. 
politik jegt ein anitatt Gemeindear- 
beit. Sie find ein Sindernis in Got. 
tes Reich. Ich möchte aber recht ver- 
Itanden werden. Sch glaube, in je 
der Gemeinſchaft find wahre Kinder 
Gottes. Aber lange nicht alle Glie- 
der, die im Kirchenbuch verzeichnet 
itehen, find Kinder Gottes, fondern 
dieſe bleiben Kinder diefer Welt. Gott 
hat nur eine Gemeinde auf diefer Er- 
be. Cornelius Bergen. 





Jeſus Chriitus wird Seinen 
Kriegszug fiegreich zu Ende führen. 
Die einzige Frage iſt nun, werden du 
und ich dereinit mit Ihm als Sieger 
gefrönt werden? 


Todesnachricht 


Nachklänge ans dem Leben unſeres 
Vaters Martin F. Schlichting. 
1849—1929. 


„Unfer Leben mwähret 70 Sabre, 
und mwenn’s body fommt, fo ſind's 
80 Sahre, und wenn's ſöſtlich gewe⸗ 
fen ift, jo iſt's Mühe und Arbeit ge- 
weſen.“ Dieſe Ausſage des Pfalmi- 
ſten bat ſich erfüllt im Leben unfe- 
res lieben Vaters. Er hat durch Got- 
tes Gnade das hohe Alter von 80 
Sahren erreichen dürfen und fein Le 
ben und Wirken, obzwar mit biel 
Mithe verbunden, ift feiner Familie 
und feinen Mitmenjchen zum großen 
und bleibenden Segen geweſen. Und 
da wir wiſſen, dab Vater viele Ver- 
wandte und Freunde hat, beides in 
Amerifa und Europa, die gerne Nü- 
heres über feinen Zebensgang hören 
möchten, fo wollen wir hier einen fur- 
zen Ueberblid feiner Tätigkeit folgen 
laſſen. 
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Schon frühe in feiner Jugend of⸗ 
fenbarte Vater einen großen Wiſſens⸗ 
durſt, beſonders auf dem Gebiete der 
heillunſt, und obzwar er nie die Ge⸗ 
Iegenheit hatte, eine höhere Bil. 
dungsanitalt zu bejuchen, jo hat er 
ſich doch an den langen Winteraben- 
den und wenn er Mußegeit hatte, vie- 
je wertvolle Kenntniffe geſammelt auf 
medizinifchem Gebiet. Deijes Wiſſen 
hat er in feinem jpäteren Leben böl- 
fig in den Dienſt der leidenden 
Menichheit geitellt. 

In feinem 21. Lebensjahre, kurz 
nach feiner Befehrung, Zaufe und 
Yufnahme in die Einlager Menno- 
niten-Brüdergemeinde im Sahre 18- 
69, verließ er das elterliche Heim, um 
Rolporteurarbeit aufzunehmen. Zu- 
erft arbeitete er unter der Leitung 
von Nelteiter Abraham Unger und 
fpäter trat er in den Dienjt der 
Ausländiihen und Britiſchen Bibel- 
geſellſchaft. Zuerſt reijte er von Ort 
zu Ort und verfaufte und verteilte 
Bibeln, Teitamente, riitliche Litera- 
tur und Traftate. Auf diefen langen 
und ſchwierigen Reifen ijt er oft in 
Rebensgefahr geweſen, indem die ruf- 
ſiſchen orthodoxen Kirchenprieiter ihn 
fehr verfolgten, um diefe Arbeit der 
Bibelverbreitung zu hindern und, 
wenn: möglich, zu zeritören. Doch 
vertraute er feinem Gott und arbei- 
tete mutig weiter, und die Feinde 
Chrifti Fonnten ihm nichts anhaben. 
Huch hat er mit dem Wort der Pre- 
digt gedient, ſowohl in der rufjiichen 
wie auch in der deutichen Sprade, 
denn er beherrfchte beide Spraden, 
welches in jener Zeit eine Seltenheit 
war.. In diefer Weife hat er vielen 
Seelen zum eritenmal da3 mahre 
Heil in Chriftus predigen dürfen. 
Diefer ausgeitreute Same hat reidy- 
id Frucht getragen, indem ſich man- 
de Ruſſen wie auch Deutſche aufrid)- 
fig zu Gott befehrten. 

Eine kurze Begebenheit aus diefer 
Rolporteurarbeit zeigt fo recht, mie 
fih die Arbeit gejtaltete und melde 
Früchte fie getragen. In einem Ruf- 
fendorfe, mo eine große Mühle war, 
nahm er die Gelegenheit wahr, den 
Arbeitern Bibeln, Teitamente und 
Gefangbücher zu verkaufen. Diefes 
gab ihm Gelegenheit, mit diefen Ar- 
beitern über ihr Seelönheil zu fpre- 
ben. Nach zwei Jahren fam er wie- 
der in diejes Dorf. Als der Müh- 
Ienbefiger dieſes hörte, ließ er ihn 
tufen. Als dieſer einfache, aber 
beilshumgrige Ruſſe mit Vater allein 
tar in feinem Haufe, wo fein Frem⸗ 
der laufchen Konnte, fragte er ihn, ob 
et noch mehr ſolche wunderwirkende 

er habe, „denn,“ ſagte der Müh— 
Ienbefiger, „die Bücher, die du vor 
zwei Jahren meinen Arbeitern ver- 
fauft haft, haben diefelben ganz um- 
gewandelt. Früher zanften und 
en meine Arbeiter fih. Am 
Sonntag tranken fie und führten ſolch 
ein Leben, dab fie am Montag un- 
fähig waren zur Arbeit. Nett hat fich 
jeſes alles geändert: ſie zanken fich 
nit mehr, fondern es herrſcht eine 
Brüderlichkeit unter ihnen; fie be- 
ſich nicht mehr am Sonntag, 
en kommen zufammen, leſen 
aus diefem munderiwirfenden Bud), 
en und beten, und am Montag 
find fie froh umd frifch an der Arbeit. 
‚ meine Arbeiter find neue 
Menkhen geworden.“ 
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Soweit der Bericht des 
beſitzers über ſeine umgewandelten 
Arbeiter. Kein Wunder, daß auch in 
ihm das heiße Sehnen wach wurde, 
ein neuer Menſch zu werden. 

Obzwar dies nur eine kurze Be— 
gebenheit aus der Kolporteurarbeit 
iſt, ſo illuſtriert ſie doch die umwan— 
delnde Gottesmacht, welche die Bibel 
je und je gehabt hat und noch beſitzt. 
Auch in dem großen ruſſiſchen Rei— 
che hat dieſe Wortverbreitung gewirkt 
wie ein göttlicher Sauerteig, wie 
die Miſſionsgeſchichte Rußlands in 
den letzten zehn oder zwölf Jahren zur 
Genüge geoffenbart hat. 

Nachdem er etwa vier Jahre als 
reiſender Kolporteur gewirkt hatte, 
wurde er berufen, ein Bücherlager 
der Britiſchen und Ausländiſchen Bi— 
belgeſellſchaft zu verwalten. In die— 
ſer verantwortlichen Arbeit iſt er be— 
ſchäftigt geweſen in verſchiedenen 
Teilen des großen, ruſſiſchen Reiches. 
Durch Fleiß und Treue im Dienſt hat 
er ſich das volle Vertrauen und Wohl- 
wollen ſeiner Vorgeſetzten erworben, 
und obzwar er, ſeinem eigenen Wun— 
ſche gemäß, am 24. April 1879 für 
immer aus dem Dienſte dieſer Ge— 
ſellſchaft trat, zeigte er immer ein 
tätiges Intereſſe an der Miffionsar- 
beit. 

Während der Jahre 1879 bi3 zum 
Frühjahr 1893 midmete er fich der 
Zandwirtichaft, und da er ein geichid- 
ter Mechaniker war, beichäftigte er 
fi mit dem Bauen von Weizen- und 
Sirfenmühlen. Da er dieje Arbeit mit 
gutem Erfolg betrieb, hatte er fein 
gutes Ausfommen im Natürlichen. 
Doch da die Söhne heranmudjen, 
trug aud) er Sorge, feine Rinder vom 
Militärdienit frei zu halten. Da Eu- 
ropa nad der Entitehung des Ddeuf- 
ſchen Reiches anfing ſtark zu rüjten 
für Krieg (Vater war zu diefer Zeit 
deutfher Bürger), fing auch er an, 
fi mit dem Gedanken der Auswan— 
derung vertraut zu machen, doch ſchob 
er es noch auf, denn Eltern und Ge— 
fchwifter rieten ab von diejem fo un- 
ternehmenden Schritt. Somit wur— 
de er inzwifchen rufjischer Bürger, um 
feine Söhne vor dem Kriegsdienite zu 
ſchützen. Da aber die Berhältnifie 
diesbezüglich auch in Rußland fich 
ftarf änderten und er auch jehr gut 
vertraut war mit den politifchen und 
fozialen Berhältnifien diefes Reiches, 
entichlog er fih im Jahre 1892, aus- 
zumandern. Im April 1893 Tieß er 
Eltern, Geſchwiſter und Freunde zu— 
rück, ergriff den Wanderſtab und kam 
mit ſeiner Familie nach Amerika. 
Obzwar die Anfangsjahre großes 
Gottvertrauen, harte Arbeit und 
manche Entbehrungen erheiſchten, hat 
er dieſen Schritt doch niemals bereu— 
en dürfen. Im Gegenſatz, er bat oft 
Gott gedankt, befonders in den letz— 
ten Sahren, daß er famt feiner gan- 
zen Familie in Amerifa mar. 

Der erite Anhaltspunft in Ame- 
rifa war Haſtings, Nebrasfa. Hier 
wohnte er fieben Monate. Im De- 
zember 1893 fuhr er nad) EIReno, 
Dflahoma, ımd nahm Negierungs- 
Iand auf in Waſhita County, und am 
14 Januar 1894 ſiedelte er mit jei- 
ner Familie auf diefem Lande, auf 
der offenen Brärie an. Obzwar 
fchon mehrere Anftedler vor ihm an- 
gekommen war, mar es dod eine 
wirflie Wildnis, mo man das Heu- 


Mühlen— 





len der hungrigen Wölfe und ande— 
rer Tiere jede Nacht hören konnte. 
Die nächſte Eiſenbahnſtation war 
mehr als ſechzig Meilen entfernt und 
der Weg ging durch eine rauhe und 
ſandige Wildnis. Das Poſtamt und 
der Store waren 5% Meilen ab und 
die nächſten Nachbarn waren 1—2 
Meilen entfernt. Dieſe Wildnis jol- 
te num unter Rultur gebracht und die 
Einöde zum fruchtbaren Garten ge- 
macht werden. Das war fein kleines 
Unternehmen, und manche feiner 
Nachbarn verloren den Mut und ver- 
liegen die Gegend. Doch durd) 
Fleiß, Ausdauer und unerfchütterli- 
ches Sottvertrauen hatte er es in we- 
nigen Sahren dahin gebradt, daß er 
feine Yamilie wohl verjorgen konn— 
te, und in jpäteren Jahren hat der 
Herr ihn dermaßen gejegnet, da er 
imjtande war, viel für mildtätige 
Zwecke zu geben, weldes er aud) 
reichlich getan hat. 

Auf diefer neuen Anftedlung, fern 
bon ärztlicher Hilfe und Hojfpitälern, 
gab es mannigfaltige Gelegenheit, 
den leidenden und verunglückten 
Nachbarn mit den Kenntnifjen zu die— 
nen, die er fich in feiner Kugend und 
aud) jpäter gefammelt hatte, Diefes 
hat er denn auch treulich getan, wo— 
immer er gerufen wurde. Da die 
deutihe Anfiedlung recht aroß war, 
gab es viel Arbeit für i hn, die er ge- 
wiſſenhaft zu tun verfuchte, obziwar 
er jeiner eigenen Arbeit auf der Farm 
nicht immer fo nachkommen Fonnte, 
diefer ärztlihen Arbeit wegen. 

Doc blieben auch hier die Schwie- 
rigfeiten nicht aus. Es dauerte nicht 
lange, dann verflagten Nerzte ihn bet 
der Obrigkeit, weil er feine Beſcher— 
nigung bon der Regierung hatte. Um 
das ärztlihe Examen zu nehmen, 
welches er wohl hätte tun fünnen zu 
jener Zeit, beherrſchte er die englische 
Sprade nicht genügend. Auch war 
es ihm niemals darum zu tun, für 
feine Dienjte finanzielle Vergüti— 
gung zu erhalten. Es jtellte ſich nun 
auch bald heraus, dag man ihm diejen 
Liebesdienjt an feinen Mitmenſchen 
nicht wehren Fonnte, jolange er feine 
Forderung machte fir feine ärztliche 
Arbeit. Sobald fich dieſes heraus- 
ftellte, hat er auch fogleich diefen Weg 
eingefhlagen und denfelben bis an 
fein Ende beibehalten. Soweit wir 
als Familie wifjfen, hat er feine fi- 
nanziellen Forderungen gemadjt für 
feine Dienite. Dieſes werden viele 
beftätigen, denen er verrenkte und ge- 
brochene Knochen gejegt oder in an- 
derer Weile gedient hat. Er mar 
immer gerne bereit, feinen Mitmen- 
fchen zu dienen mit der Gabe, die Gott 
ihm gegeben hatte, und nicht nur das, 
fondern er hielt e3 für feine heilige 
Pflicht, mit diefem gottgegebenen Ta- 
Iente den Kranken zu dienen. 

Daß er es mit diefer Anodhenar- 
bei fehr aenau nahm und gemilfen- 
haft fein vom Herrn ihm andertrau- 
tes Talent gebrauchte zum Wohl fei- 
ner Mitmenſchen, werden viele, die 
bei ihm Hilfe gefunden, bezeugen 
fönnen. Oft fam e8 vor, daß er fei- 
ne Arbeit in der Ernte jtehen Tieß, 
um PBerunglüdten und Kranken zu 
dienen. Sehr oft wurde er des Nachts 
meilenmweit auf dem Fuhrwerk meg- 
geholt, fam erit früh morgens heim 
und ging dann fogleid an jeine Ta- 
oesarbeit. Auch ijt er felbit mit fei- 


nem eigenen Fuhrwerk ausgefahren, 
wenn er gerufen wurde, und fehr viel 
bat er ſolche Kranken, die er bedien- 


te, aus eigenem Antrieb wiederholt 
beſucht. Auch von weiter hat man 
ihn zu VBerunglüdten und Kranken 
gerufen, jo daß er auf der Bahn fah- 
ren mußte. Bei diefem oft aufrei- 
benden Dienjt während 36 Jahre ha- 
ben wir als Familie immer verneh: 
men dürfen, daß er e8 gerne getan 
bat und die Arbeit ihm ein großer 
Genuß war. Zuden bat er feine 
Vergütigung weder für feine Zeit 
noch Arbeit verlangt. 

In diefer Arbeit für die Kranken 
bat unfere liebe Mutter ihn voll und 
ganz unterjtüßt, fo lange fie lebte 
und ihre Kräfte es ihr erlaubten. In 
den früheren Sahren, ehe die Autos 
ihr Erfcheinen madten, fam es oft 
vor, dab verlegte Perſonen meilen- 
weit auf Fuhrwerken zum Vater ge- 
bradt wurden. Nachdem die verleh- 
ten Glieder aejegt waren, fonnten die 
Kranken nicht gleich wieder heimfah- 
ren, fomit wurde unfer Heim für et- 
liche Wochen in ein Hoſpital verwan- 
delt und Mutter war die Kranken— 
pflegerin. Und fie tat e8 gerne und 
mit einem mitleidsbollen und Tieben- 
den Herzen. Die Eltern dachten nie 
daran, für ſolche Dienſte VBergüti- 
gung zu fordern oder auch entgegen- 
zunehmen. 

Unfer Bater begann feine Wirk. 
famfeit im Dienite der Miſſion und 
obzwar er bon diefem Dienſte nad 
einer Reihe von Kahren zuriücktrat, 
um für feine heranwachſende Fami- 
lie beffer forgen zu fönnen, fo behielt 
er doch immer ein warmes Intereſſe 
fiir innere und äußere Miſſion. Er 
bat des Herrn Werf immer nad) 
Kräften unterjtüßt. In dem Geben 
für Miffion und andere Wohltätig- 
keitszwecke handelte er nad) den Wor- 
ten Sefu: „Wenn du aber Almojen 
gibſt, fo laß deine linke Hand nicht 
wiſſen, mas die rechte tut.” 

Während der Ietten zehn Sahre 
iteuerte er reichlidy bei zum Noten 
Kreuz, für die Sungernden in Ruf- 
land, Deutſchland und anderen Län- 
dern. Auch in feiner nahen Umge— 
bung und Nachbarſchaft durfte ein 
mander Arme feine Mildtätigfeit 
erfahren. Andern geben von dem, 
das er hatte, war ihm eine Luft, und 
er tat e8 von Herzen, aber immer fo, 
daß e8 nicht großes Auffehen erregen 
follte. 

Vater war von Hauſe aus ftreng 
religiös erzogen und er offenbarte 
diefen Charakterzug während feines 
ganzen Lebens. Diejes edle und un- 
fhätbare Gut einer driitlichen Er- 
ziehung hat er auch uns, jeiner Fa— 
milie, binterlaffen. Alle Kinder haben 
fih zum Herrn befehrt und find tä- 
tige Glieder in der Gemeinde. Bon 
den ſechs Söhnen, die jett noch Ie- 
ben, find zwei ordinierte Prediger de3 
Evangeliums, vier widmen fich dem 
Farmerberuf, einer widmet feine gan- 
ze Zeit dem Beruf des Knochenarztes, 
und einer iſt tätig al3 Lehrer. Bon 
den ſechs Söhnen tun vier die Arbeit 
des Knochenſetzens, wie fie e8 vom 
Vater gelernt haben. Auch an feinem 
Leben erfüllt fih da3 Wort der 
Seiligen Schrift, mo es heißt: „Das 
Gedächtnis des Gerechten bleibet im 
Segen.” 

— Laut Bitte aus Vorwärts. 
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Der Bauer begriff das nicht — rings— 
um den Kaſſierer herum Tagen hohe 
Goldberge, ganze Stapel von Taujend- 
markſcheinen — und doch mußte erſt Geld 
geholt werden. Aber er wagte nicht zu 
fragen, fette fi brütend auf die Bank 
und wiſchte ſich mit dem geblümten Tas 
fchentuch über die Stirn. 

Der Raffierer flüjterte mit einem Kol— 
legen, der aus dem Verſchlage heraus 
fam und an dem Pulte — für die Rund» 
fchaft — in der Nähe der Tür fich zu 
fchaffen madte. 

An einem Nebenraum fchrillte ein Te— 
lephon ſehr laut. Martenſen erjchrad 
und trocknete den perlenden Schweiß, 
denn eine häßliche Beklemmung fiel auf 
feine Herzgrube, und horchte angeſtrengt, 
ob nicht der Mann mit dem Gelde aus 
der Stahlkammer käme. 

Wieder läutete das gellende Ding, das 
den Bauer nervös machte. Er wollte 
ſich erheben und energiſch fragen und 
brummte trotzig-patzig: „He, bei der 
Bank hier iſt wohl etwas faul.“ 

Kaum rüdte er auf feinem Site, als 
der Herr, der am Pult bei der Tür ſich 
zu jchaffen madte, fich fehrte und bes 
fehlend jagte: „Bleiben Sie, bitte, ruhig 
figen! Bei uns ift alles in Ordnung!” 

Dem Bauer wurde ſehr ſchwül, ein 
grauenhafter Verdacht, daß Gormſen ihn 
betrogen und vielleicht mit dieſer Baus 
ernfänger:Bant im Somplott ftehe, be⸗ 
ſchlich ihn. 

Da traten zwei Herren durch die 
Haustür, fahen fi um und fchritten auf 
ihn zu. Sa, der eine grinfte freundlich, 
fchlug derbsjovial den Bauer auf bie 
Schulter und fagte: „Na, oller Freund, 
of en beten in Hamburg, um fih tau 
amüjieren? Namen Se man mit! En 
Dimmer mit jhöne Gardinen i3 all in 
Hotel Fuhlsbüttel für Se beitellt.” 

„Was? Was? Kennen Sie mich? 
ch bin der Landmann Martenfen aus 
Gammelby.“ 

Die beiden Herren lachten aus vollem 
Halfe. „Hahahal“ Der zmweite, der fein 
geborener Hamburger mar, jpracdh fädh- 
ſiſch Hochdeutih: „Hären Se, Mifter 
Hodjtabler, meefterhaft haben Sie Ihre 
Nolle geichbielt ... . der leibhaftige, olle, 
ehrliche Bauer von der Glatze bis zu den 
Trittlingen! . .. Sie fönnten Onkel Brä- 
fig auf dem Thalia-Theater markieren... 
aber nu wird nicht mehr gefchaufchbie- 
lert!“ 


„Halt! Nun Hört die Gemütlichkeit 
auf! Was foll der dumme Scherz? Zur 
Hilfe... . . Polizeil“ Martenfen zerr- 


te und ftöhnte. Der Kerl hatte ihm mit 
unglaublicher Gejchwindigfeit eine dün⸗ 
ne, eiferne Kette um das Handgelent ges 
fhlungen, der andere machte es ebenfo 
und lachte unbändig: „Wir find ja bie 
Polizei.“ 

„Banditen und GStraßenräuber find 
Sie!“ brüllte der Bauer. 

„Immer ruhig, Onkel Bräfig. . . datt 
wär’ ein guden Fang.” 

Martenfen ging zwiſchen den beiden. 
Er fing an zu ahnen, was für Unheil 
ihm paſſiert fei. 

Der Bolizei-Offizier auf der Wache 
nahm den Xrreftanten ins Verhör. „Sie 
find vor drei Wochen mit dem Poſt⸗ 


Mennonitifche Rundſchau 


dampfer ‚Elbe’ von Baltimore nad Bre- 
men gefommen?“ 

Martenjen kämpfte wie um feinen 
Kopf und feuchte. Er fei nie auf ber 
Elbe, gejchiveige denn in „Bollimor” ge» 
wejen, man folle auf feine Koften eine 
„Dapeſch“ nah Norderhafen fenden, 
dann erde fi „meifen,“ daß er ein 
twohlhabender und grundehrlicdher Land⸗ 
mann fei. 

Der Offizier brummte: „Was quatjcht 
der Kerl für ein Kauderwelſch von 
Deutſch?“ 

Einer von den Kriminalſchutzleuten 
lachte: „Ja, das iſt ein ganz Geriebener, 
ein meeſterhafter Mimiker, der ſehr na— 
dierlich den halben Dänen und gebro— 
chenen Deutſchen markiert. . . ſpeak eng= 
liſh, old friend!“ 

Der Bauer gaffte urkomiſch; die Her— 
ren erhoben ein jchallendes Gelächter. 

Schließlich jtieg aber doch dem Offi— 
zier im Laufe des Verhörs ein Verdacht 
auf, daß die Polizei vielleicht nicht einen 
Griff, jondern einen Mißgriff gemacht 
habe. Das Telephon jchellte und jchrill- 
te wieder, jo daß jich der Bauer die Oh— 
ren zubielt. Sollte ihm noch Gräßli— 
chere8 twiderfahreli? Er Dadte an 
Schraubjtöde, Marterbänfe und eiferne 
Kungfrauen — dabon er gelefen — die 
man ihm vielleicht insgeheim unten im 
Seller anprobieren würde, und jein Haar 
ſträubte jich. 

Wie um fein Leben flehend, bat er: 
„Laſſen Sie mich los .. . ich würde gern 
jedem von Ihnen fünfzig Marf geben.“ 

Jeder Menſch foll feinen Preis ha— 
ben. Diefer Offiziant, der feinen hat— 
te, fraß den Delinquenten förmlich mit 
den Augen. „Gut, jehr gut! Nun wer— 


den Sie wegen berjuchter Beamtenbe= 
ſtechung bejtraft.” 
Martenfen war gebrochen, befonders 


da der verrücdt machende Läute-Apparat 
wiederum gellte, 


Diesmal war es die Antwort aus Nor=. 


derhafen und des Nermiten Rettung. Nach 
einer Stunde wurde er auf freien Fuß 
gejeßt, doch war er genötigt, eine Drofch- 
fe zu nehmen und im Hotel einen Arzt 
rufen zu lajjen. — 


Der Armtsvorjteher in Norderhafen, 
begleitet vom Gendarm, fuhr, was das 
Nad halten fonnte, nach, Gammelby zu 
und rief gegen den Wind: „Paſſen Sie 
gut auf, Kühne! Wir werden den Spib- 
buben und die Hälfte der Prämie von 
zehntaufend Mark befommen.“ 

Das jtachelte den Amtseifer. Gelbft 
das Verbrechen, das den einen in3 Ber: 
brechen jtürzt, bringt andern Gewinn und 
verhaltene Freude. 

Harald Gormſen fpazierte mit feiner 
Verlobten im Paftoratsgarten. Plößlich 
fah er ein völlig fremdes Geſicht bon 
draußen über die Hede lugen, ftußte und 
flüfterte: „Marie, wer ijt der freche 
Menſch?“ 

Sie ſah empor und grüßte verwun— 
dert: „Guten Tag, Herr Amtsvorſteher!“ 
Aber der unhöfliche Menjch antwortete 
nicht. r 

Und Harald zitterte am ganzen Leibe. 

„Warum erichridjt du, mein Schab?“ 

Der nun folgende, blißjchnelle Vor— 
gang gab ihr die entſetzliche Antwort. 
Harald jchaute ftier Hinter fi und fah 
im Garten eine Pidelhaube auftauchen 
und fprang mit einem Satz in die Hel- 
fe hinauf. Aber da prallte er zurück, 
denn Dicht dor feiner Nafe ftand die 
Mündung eines geladenen Revolvers. Er 
fehrte fich zurüd zur Flucht — dort 


blinfte ein gezogener Säbel. Schlaff fie- 
len ihm die Armee herunter, fein Geficht 
wurde leichenfahl, feine Lippen flüfter- 
ten: „I am bone!“ 

Im Nu waren feine Hände gefeflelt. 

Marie wollte den Geliebten verteidi— 
gen. „Sie! Was tun Sie meinem Ver- 
lobten. ... * 

„Diefer Gormjen ijt ein raffinierter 
Verbrecher, ein ameritanifcher Bahnräus 
ber... . Fräulein .. .“ jagte der Amts— 
vorfteher mit tiefer Stimme und tiefem 
Bedauern. 

Auf dem Kies des Garteniveges lag 
Marie in bewußtlojer Ohnmacht. Durch 
diefe Suspenfion der Denktätigfeit lin— 
dert die Natur die härteften Stöße des 
Schickſals, die fonjt Herz und Gehirn 
lähmen und tötlich verlegen würden. 

Die Mutter und die Magd trugen die 
Aermſte ins Haus und blieben am Bet— 
te, um die Sranfe, die an Herz und 
Seele ſchwer verwundet war, zu pfle= 
gen und zu bewachen. 

Das ftile und ftarde Mädchen hat auch 
da3 ertragen und übertvunden. Aber ih- 
re Augen find wochenlang troden geblie= 
ben und fonnten feinen Tropfen meinen. 

An dem Unglüdstage hat da3 Dorf 
Sammelby die allergrößte Senfation in 
feiner hundertjährigen Gejchichte erlebt. 
Nicht nur die ganze Schuljugend, ſon— 
dern das halbe Dorf jtand um den Hof 
und den Garten der Propjtei herum und 
lugte mit der ganzen brutalen Taftlo= 
jigfeit der Bauern über alle Heden, gleich 
als ob da drinnen mindeften3 ein Mord 
ſich zugetragen babe. Beharrlich blieb 
der Menjchenauflauf jtehen, und einer 
erzählte dem andern die abenteuerliche 
Hiltorie des Räuberhauptmanns Gorm— 
fen und die mwaahalfige Untat, die ihu 
zum Millionär gemadt. Mit Grufeln, 
aber auch mit einem gewiſſen Refpeft 
fprachen die braven Gammelbyer von dem 
fühnen Verbrecher. 

Nach altbeiwährtem Mujter, jedoch mit 
unerhörter Dreijtigfeit hatte der herun— 
tergefommene Sohn des angefehenen Se— 
nator3 mit zwei andern Deöperados 
nachts unbemerft einen Erpreßzug der 
Baltimore und Ohio Bahn in dem ftarf 
bevölferten Staate Ohio bejitiegen und 
das Dach des Poſtwagens erflettert. An 
einer Stridleiter hatten die Näuber jich 
bis zum Fenſter heruntergelafien, wäh— 
rend der Zug mit neunzig Slilometer- 
Gejchtoindigfeit dahinſauſte, die Scheiben 
und die Sprojjen zertrümmert und mit 
vorgehaltenen Revolbern den Beamten 
bedroht. Die Verwegenen waren mit 
den Bojtjäden, mit einem Raub von mehr 
als dreihunderttaufend Dollar im Wal: 
de verſchwunden und allen Berfolgern, 
die jie mit Pferden und Hunden heb- 
ten, glüdlich entwiſcht. 

Gormfen hatte offenbar geglaubt, in 
Deutichland am ficheriten zu fein. Beim 
Anblid der Heimat regte ſich ein wei— 
ches, jentimentales Gefühl in ihm, und 
jogar ein Funke der alten Jugendliebe 
iprang aus dem Stahl feine abgehär— 
teten und abgeftumpften Herzend. Auch 
hatte die Berechnung, daß er ala Schwie— 
gerjohn eines Propften am unverdächtig- 
iten fein werde, und der Wunſch, die rei- 
chen Früchte feines Raubes in Ruhe und 
Ehrbarfeit zu genießen, ihn bewogen, den 
Hof zu kaufen, um die Rolle des braven 
Landwirts zu fpielen. Aber das mar 
fein Fallftrid und Verderben geworden. 
Mehrere Nummern der geraubten Bank— 
noten waren der Polizei befannt und an 
alle Banten telegraphiert worden. Der 


Rafjierer hatte die Nummern verglichen 


11. September 


und fchleunig den Räuber, allerdings 
den Pieudibriganten und unſchuldigen 
Bauer, verhaften laſſen. 

Gormſen wurde über das große Waſſer 
zurückgebracht, um im Gefängniſſe bon 
Ohio ſeine Tage zu beſchließen. 

Das Propſtenhaus lag totenftilf in 
Laub⸗ und Wieſengrün; die Neugierigen 
hatten fich längft verlaufen und ſprachen 
jest don einer neuen Neuigkeit, bon ei, 
ner anderen Verlobung, die das Intereſſe 
der Dörfler erregte. 

Marie ging im Haufe herum und tat 


refigniert mit mechanifch-müden Bene, | 


gungen ihr Tagewerk. Die Mutter trö— 
jtete fie mit der Erwägung: „Bedente, 
ivie biel bejjer als mande, ala biele 
Pajtorentöchter du es Haft... . uniere 
Erjparnifje ermöglichen dir eine beſchei⸗ 
dene, jorgenloje Eriftenz.“ 

Frau Skavenius ertrug mit bewuns 
dernsmwerten Faſſung den herben Schid— 
ſalsſchlag und die bittere Schmach der 
Lächerlichfeit vor den Leute. Sie mar 
dankbar, ja froh, daß der Menſch mit 
dem Berbrecherblid noch vor der Hochzei 
entlarvt worden jei. 

Jedoch der Propjt war mie gebrochen 
bon dem jchredlichen Erlebnis und der 
furdtbaren Enttäufchung. 

„Mein Gott, deine Gerichte ergehen 
über mein Haus und mein graue 
Haupt. Was Habe ich getan, daf dein 
Zorn mich verzehrt und ich mit Gram 
in die Grube fahren muß? Erbarmen, 
o Herr, Erbarmen!“ betete er, 

Sfavenius tat aufrige Buße. 

In dem Augenblid brachte der Poſt⸗ 
bote ihm ein amtliches, verfiegeltes 
Schriftitüd, das er eilig öffnete und er 
regt las: 

„Seine Majejtät haben geruht, dem 
Propften und Hauptpaftor Karl Sutor 
Stavenius in Gammelby den Titel und 
Charakter al3 Konfiftorialrat mit dem 
Nang der Räte vierter Klaſſe allergna- 
digit zu verleihen.“ 

Der gebeugte Greis richtete ſich ganz 
empor. 

Konſiſtorialrat Skavenius! 

Die neue Würde, die Gnade ſeines 
Königs und die Gnade feines Gottes ga— 
ben ihm die Kraft, die bittre Schmach 
und das ſchwere Leid, das ihm und fei- 
ner Tochter widerfahren war, mit Yale 
jung und Würde zu tragen. 

(Schluß folgt) 





Steif und lahm. „Ich wurde fteif 
und hatte im ganzen Körper ein Ge- 
fühl der Lähmung,“ jchreibt Kerr 
Albert Reeg aus Leapolis, Wis. 
„Seitdem ich Forni’s Alpenkräuter 
gebrauche, hat ſich mein Zujtand voll 
jtändig geändert; ich fühle mid) wie 
ein junger Mann, obgleich id) 61 Jab- 
re alt bin.” Für Leute vorgefdritte 
nen Alters kennen wir fein beflere 
Stärfungsmittel, als dieſe zuverläf- 
fige Kräutermedizin. Sie belebt 88 
Blut, baut neue Zellen und Gewebe, 
und jtärkt das Nervenſyſtem. Sie iſt 
fein gewöhnlicher Handelsartilel, jon- 
dern wird nur von befonderen Lotal- 
agenten direkt aus dem Laboratorium 
bon Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
Chicago, Ill. geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


— ®ir haben Herbitwetter. Der Re 
gen und das Wetter haben die Ri 
le über die Waldfeuer ermögli 

— Bei Winnipeg verbrannte ein Stall 
mit 8 Pferden und 150 Schweinen. 
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Am Feierabend 


Ein Mifjionsarzt. 
Erzählung von B. von Winterfeld. 


Der große Paſſagierdampfer durch— 
icnitt das tiefblaue Mittelmeer. Bon 
Schanghai, der bedeutenden chineji- 
ihen Handelsſtadt kommend, hatte er 
eine weite Reiſe hinter jich. Nun na- 
herte er jich der Heimat — dem Ziel. 
Schon erblidte man in der Ferne die 
salerifch aniteigenden Höhen, die jich 
halbfreisförmig um den Hafen von 
Genua erheben, und dahinter in duf 
figer Ferne die Gebirgszüge der 
Seealpen und Apenninen. 

„Nun heißt es Abichied nehmen, 
mein ‚lieber junger freund“, jaate 
ein ehbrwürdig ausjehender Herr mit 
weißem Haar freundlich zu jeinem 
Begleiter, indem er ihm liebevoll den 
Yrm um die Schultern legte. 

Der andere, ein hochgewachſener 
junger Mann, blicfte den Greis ernit 
und vertrauend an. „Sch hoffe auf 
ein Wiederjehen in nicht allzuferner 
Zeit“, erwiderte er. 

„Wie Gott will. Jedenfalls wollen 
wir in Verbindung bleiben und ſei 
es auch nur bin und wieder durch 
einen jchriftlihen Gruß. Ich nehme 
do) innigen Anteil an der Ausfüh— 
rung Ihres jeßt gefoßten Lebens— 
planes und auch daran, wie Ihr Va— 
ter dariiber denken wird!” 

Bei diefen Worten des alten Herrn 
wurde das Geſicht des Jüngeren nod) 
erniter: „ch Halte an meinem Bor- 
haben feit mit Gottes Hilfe, auch 
wenn ich weiß, daß es faum ohne 
Kampf abgehen wird. Sch babe es 
als meine Pflicht erfannt, unbeirrt 
den Weg meiner Weberzeugung zu 
gehen, auch wenn ich dadurch meinem 
Vater eine Euttäufchung bereiten 
muß. Gott wird mir belfen, feinen 
Wideritand zu überwinden. Sein 
Befik it ja noch auf eine lange Reihe 
von Jahren hinaus verpachtet. Alſo 
gibt es für mich dort ſo bald kein Ar— 
beitsfeld. Die diplomatiſche Lauf— 
bahn, die ſich mein Vater für mich er— 
wünſchte, möchte ich niemals einſchla— 
gen. Sie brächte mir viele innere 
Konflikte, und überdies ſtreben un— 
endlich viele junge Männer dahin. 
Warum ſoll ich die Zahl der Kon- 
furrenten vermehren? Das gleiche 
gilt heute vom übrigen Staatsdienit. 
— 63 ijt jehön, feinem irdiichen Staa- 
te dienen zu können. Much ich habe 
früher dieſes Ziel vor Augen ge 
habt. Aber e8 bat ſich vieles geän- 
dert vor allem in mir jelber. — Sie 
willen ja, mein lieber. väterlicher 
Freund, wie dieſe zweijährige Reife 
duch viele Teile der ganzen Welt 
meinen Plan hat reifen laſſen — 
wenn. es Gott gefällt — unſerm 
bimmlischen Vaterland zu dienen in 
den Aermſten und Zeidenden unferer 
Brüder, den Teiblich und jeelifch Lei- 
denden, die verlaffen ohne Troit und 
Linderuna in ihrem Elend dahinle- 
ben. — Ihnen Linderung der Kör— 
perleiden und zugleich die Botichart 
bom Erlöfer zu bringen, das iſt mein 
Vorhaben, und dazu erbitte id mir 
den Beiltand des Herrn.“ 

Bewundernd und voller Liebe ſah 
der Greis auf den Sprecher, defjen 
große dunkle Augen in finnendem 
Ernit wie in weite Ferne blidten. 

‚Wie ich Ihnen Schon mitteilte,“ 


Mennonitifche Rundſchau 


fuhr er dann fort, „itudierte ich be- 
reits auf der Univerſität neben der 
Rechtswiſſenſchaft Medizin, da mich 
dieſe Wiſſenſchaft von Kindheit an be— 
ſonders intereſſierte, zumal ſeit dem 
Tode meiner lieben Mutter. Damals 
dachte ich, kluge Aerzte hätten ihre 
Krankheit heilen können. Ich machte 
mir zu jener Zeit noch nicht klar, daß 
Gott Leben und Tod in ſeiner Hand 
hält und daß er das teure Leben er— 
halten hätte, wenn es ſein Wille ge— 
weſen. Aerzte ſind ja nur Gottes 
Werkzeuge. Ein ſolches Werkzeug 
Gottes zu ſein unter den ärmſten 
Völkern, das iſt mein heißer Wunſch. 
Wenn ich jetzt heimkehrend meinen 
Vater begrüßt habe, denke ich zu— 
nächſt für einige Monate nach Tübin— 
gen zu gehen, meine mediziniſchen 
Studien zu vollenden, auf inneren 
und chirurgiſchen Abteilungen zu ar— 
beiten und nach erlangter Doktor 
würde als Miſſionsarzt hinauszuzie— 
ben. Den Regierungsaſſeſſor erwarb 
ich mir ſchon vor meiner Weltreiſe. 


Damit kann ich nur wenig nützen, 
während der Mangel an Miſſions 
ärzten heute ſo ſehr groß iſt. — Mein 


Vater ſchickte mich auf dieſe Weltrei 
je, da er fie für eine gute Vorberen 
tung auf den diplomatiſchen Beruf 
bielt, fir eine nützliche Erweiterung 
meines Gefichtsfreifes. Ich bin ihm 
tief dankbar dafür, und es tut mir 
leid, ihm eine Enttäuſchung bereiten 
zu müſſen. Aber ich kann nicht an 
ders. Oft iſt mir, als haben meiner 
lieben hiemgegangenen Mutter Ge 
bete alles für mich aefügt.“ 

Leije zuſtimmend nicte der alte 
Herr zu den Worten des jungen Man- 
nes. 

Im hellen Sonnenſchein leuchteten 
die Häuſermaſſen von Genua, die 
zahllojen Billen und Schlöſſer, die 
einzeln an den Berghängen verjtreut 
lagen, der Safen mit den vielen gro- 
Sen und fleinen Schiffen und ragen 
den Maiten, die violett ſchimmernden 
Berge. Alles bot ein einzigartiges, 
ihönes Bid. Das Schiff verlang- 
jamte die Fahr. Eine allgemeine 
Unruhe hatte fih der Reiſenden be- 
mädtigt. Jeder jchaute nach einem 
Gepäck. Reiſegenoſſen, die während 


der langen Fahrt ſich befreundet, 
nahmen Abſchied voneinander, — 


Lärm und Halten ringsum. Nur un— 
fere beiden Freunde jchienen abſeits 
all diefes Trubels zu jtehen. Ihre 
Gedanken weilten über den Dingen 
diefer Zeit und des Erdengetriches, 
und während Lärm und Unrube um 
fie her wuchſen, drückten fie einander 
die Sand, und ihre Seelen ſprachen 
mit Gott ohne Worte, und beide danf- 
ten ihm, daß er ſie auf diefer lan— 
gen gemeinjanen Reife zulammen- 
geführt hatte. Beide Männer bat- 
ten dieje Führung als ein beionderes 
Geſchenk empfunden. Denn e8 iſt ein 
aroßes Gefchenft — der Austauſch 
mit jolchen, die auf dem gleichen 
SIaubensfundament ſtehen — der 
Austauſch Gleichgejinnter in den ewi- 
nen Dingen. — Das Schiff hatte an— 
aelegt, und ihre Wege mußten ſich 
trennen. Noch ein letztes „Gott jeq- 
ne Sie!” dann führte der Expreßzug 
den jungen Felseck über Mailand 
durch den Gotthardt nah Nord- 
deutichland, während der alte Herr 
Römer in langſamen Etappen feiner 
Heimatſtadt Bajel zu fuhr. Er fpür- 


te, daß er innerlich immer mit jei- 
nen jungen Freund verbunden blei 
ben wiirde, trog räumlidyer Entfer 
nung, und in dem jtillen Abteil jei 
nes Eijenbahnzuges mußte er an die 
Verſe denken, die ihm immer ſo lieb 
geweſen: 
„Man reicht ſich wohl die Hände, 
als ſollt's geſchieden ſein, 
Und bleibt doch ohne Ende 
im innigſten Verein. 
Man ſieht ſich an, als ſähe 
man ſich zum letztenmal 
Und bleibt in gleicher Nähe 
im Herrn doch überall. 
Man ſpricht: ich hier, du dorten, 
dur zieheſt, und ich bleib’, 
Und iſt doch allerorten 
ein Glied an einen Leib. 
Man jpricht vom Scheidewege 
und grüßt fich einmal noch, 
Und gebt auf einem Wege 
in gleicher Richtung doch!“ 


Die „aleiche Richtung” gilt dem 
ewigen VBaterhaus droben! Ein tie 
fes Glücksgefühl erfüllte die Seele 


des alten Mannes, und er faltete jtill 
die Sande im Gedenken an jeinen 
jungen Freund, der nun nordivärts 
fuhr. 

Während der Eilzug diefen unauf 
haltjaın feiner Heimat entgegenfihr 
te, lie er ſein bisheriges Leben an 
ſich vorüberzeihen. Er war immer 
das einzige Kind ſeiner Eltern ae 
blieben. Als er zwölf Sabre zählte, 
ſtarb feine Mutter nach längeren: Zei 
den. Achtzehn Jahre waren feit je- 
nem Tage dabingegangen, doch ſtand 
das Pild der Mutter noch unverän 
dert vor feiner Seele. Sie war es, 
die ibn von Flein auf hingewieſen auf 
den himmlischen Pater, auf das ew 
ae Vaterhous auf den Heiland und 
Siindenerlöfer. &ie hatte ihn jtet 
bor der Sünde gewarnt, die die Men 
ſchen unglücklich nacht und von ihrem 
Gott trennt. Im Geiſt jah Rolf 
noch immer das zarte, ſanfte Geſicht 
feiner Mutter, wie es fich mit dem 
Bilck voller Liebe zu ihm neigte, 
wenn ſie ihm die bibliichen Geſchich— 
ten erzählte und dazu die Schönen Bil— 
der aus einer aroßen Bilderbibel 
zeigte. Das waren dem Kinde um- 
vergehlich ichöne Stunden aeweien. 
In dem Ießten Jahr ihres Lebens lag 
oftmals ein Schleier Teifer Trauer 
auf den geliebten, blaſſen Büaen. 
Aber dieier Ausdruck wich der war— 
men Freude, fobald fie ihrem Söhn— 
chen von der himmliſchen Heimat, der 
Liebe des Heilandes und von den lich— 
ten Enacln ſprach, ımd wenn fie Rolf 
ermabnte, jich in alfen Zebensnöten, 
die ihm begegnen witrden, immer im 
Gebet an den bimmltichen Pater zu 
wenden. — Dann fan die Zeit, in 
der die Mutter ſchwächer und bleicher, 
ihre Stimme Teifer wurde, Dem 
Knaben fonnte es nicht entgehen. Er 
hörte die Leute von einer unbeilba- 
ren Lungenkrankheit flüitern. — In 


feinem Zimmer flehbte er auf den 
Knien bei zu Gott, er möge die 


Kranke genefen laſſen. — Dann fam 
ein Tag, an dem ſie offen mit ihrem 
Kinde von ihrem baldigen Heimaange 
ſprach, ihn ernitlich bat, fich nicht zu 
fehr zu arämen, fondern täglich Gott 
um Kraft und Troit zu bitten. Und 
als er fich weinend an fie geflammert 
und gebeten hatte, dann doch mit ihr 
heimgehen zu dürfen , hatte fie ihn 
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darauf bingewiejen, dal Gott ja für 
ihn noch eine Aufgabe babe, die er 
mit jeinem Erdenleben erjt erfüllen 
müſſe, ehe er der Mutter folgen dür— 
fe. „Bitte Gott in allen Dingen um 
jeinen Beijtand, mein geliebtes ind, 
und tue nichts ohne feinen Segen“, 
ermabhnte fie ibn. Ganz janft war fie 
dann hinübergeſchlummert, während 
ihre Sand noch fjegnend auf dem 
Haupt des knienden Knaben ruhte. 
Alle diefe Erinnerungen zogen jett 
wieder an dem jungen Mann vor- 
itber, der allein in feinem Abteil ſaß 
und Landichaften, Städte und Dör— 
fer an ſich vorübergleiten jah. Es 
ging „nach Saufe“, und doch war 
else fir ihn nicht ein „zu Saufe“, 
wie es viele andere Menichen haben. 
Der Vater war Rolf immer etwas 
fremd umd lediglich eine Reſpektsper— 


fon geweſen. Die bingebende, 
e3 Kindesherzens 


vertrauende Liebe d 
hatte der Mutter gehört, die der Vater 
in ihrem tiefen inneren Wert wohl 
nie ganz bveritand, ebenio wenig, wie 
er m ſpäteren Jahren rechtes Ver— 
tandnis für den Sohn hatte. Der 
Vater meinte, das Leben geniehen zu 
ditrfen und zu müſſen in jeder Weile 
und erivartete dieje Anſchauung auch 
bon Rolf, als diejfer erwachien mar. 
Doch die Erinnerung an die Mutter 
und ihre treuen Warnungen und Er 
mabnungen hatten ibn durch die 
Sinabenzeit und Nünalinasjahre bis 
heute durch die jungen Mannesjahre 
bewahrt in den vielen Gefahren, in 
denen jo mandes junge Lebensſchiff 
zerfcheft. Ihm war noch heute fei- 
ner aläubigen Mutter Andenfen hei— 
fig. Er fühlte es immer wieder, daß 
ihre Sebete für ibn, ibr einziges 
Kind, iiber das Grab hinaus reichten. 
Der Vater hatte nach dem Tode der 
Mutter verfucht, feinen Sohn mehr 
an ſich zu feſſeln, ihn zu zerſtreuen 
auf manderlei Art. Mber er ver- 
itand die tiefe Sehnsucht, das Gefithl 
jeelticher Verlafienheit des verwaiſten 
Kindes nicht. — Da ſorgte Gott für 
Nolf. Ein alaubiger Smislehrer mit 
einem warmen, veritehenden und Fin- 
derlieben Serzen fam ins Saus, und 
fein anregender, feffelnder Unterricht, 
fein liebevoller Einfluß brachte neuen 
Sonnenschein in Nolfs Leben und er- 
ſchloß ihm reiche Welten des Wirfens 
und weckte feinen Geiſt und feine Be— 
gabımgen auf den verſchiedenſten 
Gebieten, förderte aualeich fein Glau— 
bensleben und befeſtigte 08. Bald 
dorquf wurde die Nfarre in Felseck 
neu beſetzt. — Paſtor Wilms und der 
Hauslehrer, Herr Mark, ſtanden auf 
dem aleichen Glaubensgrund und wa— 
ren bald in berzliher Freundichaft 
verbimden. Die beiden: Rfarrfinder 
Sans und Erifa, unacfähr in Rolf 
Alter, nahmen an dem Unterricht 
Herrn Marfs teil; und dies acmein- 
fame Lernen wurde den drei Findern 
fördernd und anfpornend. Die freund- 
liche, mütterlihe Pfarrfrau begeg- 
nete dem mutterloſen Ainaben mit 
veritehender Liebe. 
(Fortiekung folat.) 


ganze 





— Die Tiberale Regierung in Saskat⸗ 
chewan mußte das Feld räumen, fie wur—⸗ 
de bon. der Oppofitionspartei geichlagen. 
So Iange hat Saskatchewan feit Grüne 
dung bor 24 Jahren nur eine liberale 
Regierung gehabt, 








Auslũndiſches 


Werte Geſchwiſter H. Siemens. 

Grüßend mit Amos 9, 9. Ob wir 
auch geſiebt werden, ſo ſoll doch das 
kleinſte Körnlein nicht verloren wer— 
den, jetzt aber müſſen wir uns mit 
dem 25. Verſe begnügen, ſowie Ne— 
hemia 9, 36—37. Der Sommer 
neigt jich wieder feinem Ende zu. Ha- 
ben einen heißen Sommer, auch ge- 
nug Regen gehabt, doch die Zwi— 
chenzeit war ein biichen zu lange 
auseinander, jo da die Erde große 
Riſſe befam. Die Ernte iſt vor der 
Zür, am Berge find ſchon Kopitzen 
zu jehen. Auf Stellen fann es eine 
Mittelernte geben. auf manchen 
Stellen auch unter mittel. Im Oren- 
burgiſchen, den meiiten Stellen im 
Samarifchen und bei Omsk gibt's ei- 
ne totale Mißernte. Aus dem Sü— 
den fommen feine erfreulihen Nad)- 
richten. Man Sagt gemöhnlid;: 
Dunfle Zukunft! Doch dem ift nicht 
fo. Ein Chrift pflegte zu jagen: Ich 
lebe für die Gegenwart, die Vergan- 
genheit ijt durchgeſtrichen und für die 
Zufunft wird Gott forgen. Wohl 
fteigt im Diten eine dunkle Wolfe auf, 
jedoch Heſ. 43, 1, beruhigt uns. Un— 
fer Gott will fein Reich bauen, bauen 
e3 die Seinen nicht, fo müſſen Die 
Sottloien es beichleunigen. Wie 
fehnt man jich, etwas Geicheites zu 
leſen, jo 3. B. habe ich die Rundichau 
bon ihrem Entitehen an gelefen und 
manden Freund, wenn auch nicht per- 
ſönlich, kennen gelernt. Wir haben 
wohl auch deutiche Blätter, aber was 
für melde? Sie bringen das Ge— 
genteil von der Wahrheit. 

Der Sefundheitszuitand in der 
Umgebung tit befriediaend. Bei uns 
ilt es auch fo beim Alten. Man ſpürt 
doch ſchon die Jahre, die Kräfte neh- 
men ab. Früher aing ich noch öfter 
nah Gortichafow, jett würden Die 
Füße es wohl nicht erlauben. Un— 
längit war da Tauffeit, dann hatte 
ih mir vorgenommen, binzugeben, 
ſchon zwei Tage vorher, wollte Sta- 
tionen maden, fo dak ich zu .Sonn- 
tdg da war, befam einen ſchlimmen 
Fuß, fo daß ich daran gehindert mur- 
de. Die LZandleute haben aud; nicht 
mehr Stattspferde und die da find, 
find über Gebühr in Anipruch genom- 
men. Meine Frau iit wohl noch rü- 
ftig aber das Alter wird bei ihr aud) 
ſchon fühlbar. Sufe iſt hilflofer denn 
je. Lieſe hat fich mit Suſe auch über- 
anftrengt. Die Söhne find auf ih- 
rem Eigenen, der Meltere dient hier 
und der jüngere dient in der Halb— 
ftädter Schule. Durch die Mithilfe 
guter Freunde haben wir nichts zu 
lagen, haben unſer eigen Häuschen, 
wenn auch fein, fo dürfen wir nicht 
teure Pacht zahlen. Ich arbeite ne- 
benbei an der Sobelbanf und auch m 
Gärten, Bäume pflanzen und ver- 
edeln, um. Für Suſe zum doktern 
will es trotz allem nicht Iangen. Die 
Aerzte verſprechen mohl, wenn fie an- 
baltend mehrere Jahre doftern wür— 
de, könnte ihr noch geholfen werden. 

Die LZandleute find ganz mutlos. 
Manche, 3.B. die bei der Armenjchu- 
Ie, ſollen ihre Wirtichaft ander&mohin 
verlegen. Das Land foll zu der Mu- 
fterwirtihaft zugeichnitten merden. 
Wenn man in diefer Zeit noch fönnte 
Häufer ausfinden, die auf Räder mä- 


ren, dann wäre e3 nicht jo umjtänd- 
ih. Mehrere haben vergangenes 
Jahr gebaut, und jollen innerhalb 
drei Jahren anderwärts bauen, was 
jegt nicht jo leicht ijt, pafjende Nägel 
ind nicht zu haben, Bretter find gegen 
früher 10mal teurer. Ware ijt aud) 
zu haben, mit Lebensgefahr iſt noch 
etwas zu befommen. Bitte ſchicke 
diejen Brief an die Rundichau. 

Will hiermit allen Freunden und 
Bekannten gegrüßt haben und mödte 
jie auffordern, unfer vor dem Throne 
Gottes zu gedenken. Oft fommt mir 
der Vers in den Sinn: 

Dft fragt mein Herz von Ort zu Ort, 
Bin ich noch fern vom Heimatsort? 

Sa, heim nur, liebes Herz nur till, 
Heim, heim nur, wenn der Vater will. 

Grüßend K. Neumann. 
Ufa, Poſt Dawlekanowo, Interna— 
zionaljnaja No. 21 Baſchrespublica 
U.S. S. R. 

Lieber Bruder H. H. Neufeld! 

Bitte auf Wunſch des Verfaſſers 
dieſen Brief zu veröffentlichen. Dein 
Dir bekannter Bruder in Chriſto 

H. K. Siemens. 
Gem, Alta. fr. Steinbach, Man. 


Das Klaſſengeſicht des Scktanten- 
weſens. 

— Die Mennonitiſche Rundſchau 
könnte dieſen Artikel, der ein klares 
Zeugnis von der „Freiheit des Glau— 
bens“ (?) in unſerem „freien“ (?) 
Staate ablegt, fopieren. Der Einjen- 
der.) 

Die legten Sabre haben uns über— 
zeugt, daß das Seftantenmefen ein 
ebenjo gefährlicher Feind der Revo— 
lution iit, wie die Mirche, daß das 
Seftantentum, wie wir im NRadjite- 
benden fehen werden, nicht bloß re- 
ligiöſe Ziele verfolgt, Sondern nicht 
felten eine organifatorische Formie- 
rung der fulafifchen und bourgeoifen 
Sruppen in der Somjetunion dar- 
ſtellt. 

Unter den heutigen Seltanten 
ſpielen die Baptiſten und Evangeli— 
ſten und die verſchiedenen anderen 
Sekten wie, Adventiſten, Mennoniten 
uſw. die hervorragendſte Rolle. Wie 
zahlenmäßig ſtark dieſe Gruppen ſind, 
beweiſen nachſtehende Daten über 
das Anwachſen der Sekten in Lenin— 
arad: 1923 beſtanden 47 religiöſe 
Gemeinden, 1925—56 und 1928 — 
80. Dieſe Gemeinden beſitzen in Le— 
ningrad 702 Betſäle und zählen 583 
aktive, religiöfe Gruppen. (Gott ſei 
Dank! Der Einfender.) 

Dies ailt nur für Leningrad, mo 
die Baptiiten und die Tichurifoms- 
Sekte am ſtärkſten find. Als Leiter 
der letzteren figuriert der nicht unbe- 
fannte „Bruder“ Nohann Tichurifom 
mit feinen Getreuen, iiber deren ſo— 
atales Klafiengeficht folgende Anga- 
ben vorliegen: Johann Tiehurifom, 
aew. Großhändler, Beſitzer von Pfer— 
degeitüten: Puchanow, Ingenieur— 
Technologe; Odjinzow, gew. Gutsbe— 
ſitzer und Beſitzer eines Transvport— 
unternehmens in Saratow: Galja— 
jew, Geheimpoliziſt und Händler; 
Pawlow, Menſchewiſt und Leiter ei- 
nes Handelshauſes; Kolyſchnikow, 
Sorialrevolutionär; Stienin gem. 
Menihemif: Dazko, gew. weißgar— 
diſtiſcher Offizier und Schkalkin, gew. 
Gendarm. 

Nicht beſſer ſteht es im Gebiete Le— 
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ningrad mit den kleineren „Führern“ 
der Sektanten. In vier Woloſten des 
Kreiſes Lufſchſk zählen als ſolche: 
vier gew. Fabrikanten, zwei Beſitzer 
von geheimen Bordellen, drei Schen— 
keninhaber, ſechs Pferdediebe, acht 
Fuſelbrenner, zwei Weißgardiſten, 
drei Menſchewiken, ein Gendarm 
und neun Kulaken. 

Dies bedeutet natürlich nicht, daß 
ficy unter den Seltanten feine Dorf- 
armen oder jogar Arbeiter befinden. 
Das Seftantenwejen ijt mit allen 
Mitteln beitrebt, Kleinbauern und Ar- 
beiter, bejonders aber die Jugend, für 
jich zu gewinnen. 

Wir willen 3.B., dab der Bapti- 
itenverband (au ein folder be- 
ſteht!) in der Somjetunion 1,700,000 
Sugendliche vereinigt und der inter- 
nationalen Aifotiation der hriltlichen 
Jugend angehört, welche zur Zeit des 
Bürgerfrieges und nad demſelben 
für fonterrevolutionäre Propaganda 
gegen die Somjetunion 12 Millionen 
Rubel verausgabte. 

Die baptistifche Internationale um- 
faht annähernd 11 Millionen Mit- 
glieder, wobei auf Amerifa allein 
jtebeneinhalb Millionen und auf die 
Sowjetunion annähernd eineinhalb 
Millionen Baptijten entfallen. An 
der Spite der baptijtifchen Interna— 
tionale jtehen foldhe Figuren wie der 
Milliardär Morgan, Lloyd George, 
Coolidge u.a. 

Die Baptiiten wenden in ihrer Ar- 
beit unter den Arbeitern und Bauern 
verfchiedene Methoden an. Um die 
Sugend heranzuziehen, werden ver— 
ichiedene Zirfel organifiert, wie Chö- 
re, Mufiffapellen ufm. Fir erwachſe— 
ne Männer gibt es Gefellichaftsaben- 
de, für Frauen eine Art Yrauenab- 
teilung ufw. 

Die Aaitation der Sefktanten kon— 
zentriert fich in den letzten Jahren 
innmer mehr um die laufenden politi 
ihen Fragen der Somjetregierung. 
In der Ufraine z.B. vereinigten ſich 
zur Zeit der legten Ummahlfampagne 
die Seftanten mit den Aulafen und 
Pfaffen und waren beitrebt, die Kan— 
didaturen der Dorfarmut zu verdrän- 
gen. In einer Reihe von lettifchen 
und eſtoniſchen Dörfern des Gouber- 
nement3 Omsf traten die Seftanten 
gegen die Anleihe zur Feitigung der 
Zandwirtichaft offen auf und nann- 
etn den Anfauf von Obligationen ei- 
ne „aroße Sünde”. Im Gouberne- 
ment Wjatka reiite eine Scmeiter 
herum und predigte: „Es gibt bald 
Krieg, zeichnet Feine Anleihe, es aibt 
ohnehin bald einen Krad der Ba- 
luta!“ Nicht weniger energiſch tra- 
ten die Sektanten gegen die Selbit- 
beiteuerung und gegen die Getreide- 
beichaffung auf. 

In den legten Jahren itellen die 
Seftanten die Frage über den Kampf 
gegen die Sowjetmacht direft. In 
Leningrad z.B. wurde ein Brief des 
„Sohnes der Menſchheit“ verbreitet, 
in meldhem die Seftanten zum Stur- 
ze der Somietmacht, zur Vernichtung 
der Somwjetämter uſw. aufriefen. Alle 
diefe Arbeit wird parallel mit, den 
heuchleriſchen Beteuerungen geführt, 
„daß ihre Riele dem Kommunismus 
nicht widerſprechen“, „daß fie für die 
Sowjetmacht find“, ja, daß fie „logar 
mit dem Tragen von Waffen ein- 
peritanden wären“ ( Beihluk der 
Konferenz der Molofaner-Sefte von 
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Bentralafien). 

Die angeführten Tatſachen beivei. 
fen uns, daß die Sektanten alg die 
Urheber der Zulafifchen Stimmung 
nzuſehen find. 

Die Schlußfolgerung ijt Kar: Die 
Seftanten und ihre Prediger müſſen 
energiſch, und zwar in zwei Richtun. 
gen bekämpft merden. Eritenz _ 
Entlarvung ihrer Zulafifch-bourgen, 
jen Einitellung und deren antiſow⸗ 
jetiſcher und konterrevolutionater 
Tätigkeit, zweitens — energiſcher 
Kampf gegen ihre religiöſen Predig 
ten, wiſſend, „daß der Marrismng 
alle Religionen und alle religiöſen 
Organifationen als Organe der bonr- 
geoifen Reaktion anficht, melde auf 
Ansbentung nnd Verdummung der 
Arbeiterklaſſe eingejtellt find, (Xenin.) 

In diefem Kampfe ijt die Tätig 
feit des Verbandes der Gottlofen af. 
lein unznreihend. Zur fyitemati- 
ihen Befämpfung der jektantifch-Fn- 
lafifchen Reaktion müſſen in Stadt 
und Land and; alle gewerfichaftlichen, 
kulturellen n.a. Organifationen her- 
angezogen werden. 


Gleichzeitig muß aber unteritri. 
chen werden, da der Kampf gegen 
das Sektantentum bedeutend kompli— 
aierter tft, al der Kampf gegen die 
Kirche, weil die Sektanten eine Zeit 
des Kampfes gegen die Kirche, Ver- 
treibung jeitens des Zarismus u.a. 
hinter fi) haben. Deshalb muß die 
Befämpfung des Seftantenwejens 
mit der Erklärung der Geſchichte der 
Seftantenbewegung einfegen. Das 
reaftionäre Wefen des Seftanten- 
tum? ° "land beaanr bereits in 
den Sahren 1905 und 1914 herborzu- 
treten, als zwiſchen den Sektanten 
und dem Zaren im volliten Sinne 
des Wortes Frieden herrichte. Der 
ideologische Kampf aegen das Gel. 
tantentum muß annähernd folgende 
Fragen in fich einfchliegen: 

a) Geichichte der Sektantentums 
und dejjen einzelner Gruppe; b) Zar 
rismus und Seftantentum; c) Ein- 
heitsfront der Seftanten mit dem 
Zaren — gegen die Revolution; d) 
Kampf der Seftanten gegen die Somw- 
jetmacht in den Jahren 1918 bis 1% 
21; e) das Klafjengeficht des gegen- 
märtigen Seftantentums und f) mes 
halb die Lokro aller often reaktio- 
när und gegen den jozialijtiichen Auf 
bau gerichtet iit. 





Mennoniten Landreferve in 
Wafhington. 


Dei Rejervation von 50,000 Ader 
Aderbauland für Anfiedlung von 
Sliedern der Allg. Konferenz, wurde 
gemacht durch die Mennonite Settlers 
Aid Society, Newton, Kanſas. Beam- 
ten diefer Geſellſchaft find: Präſ. H. 
P. Krehbiel, V. Präf. und Kaffierer, 
P. 9. Unruh; Schreiber, A. X. Dvd; 
P. P. Yuller, D. D. Unruh. Certifi- 
kate für Berechtigung um von dem 
reſervierten Land kaufen zu können 
werden bereitwilligſt ausgeſtellt auf 
Empfang von Mitgliedſchafts Zeug⸗ 
nis der betreffenden Allg. Konferenz 
Gemeinde. Applikationen für Cer- 
tifikate find zu ſenden an den Buſineß 
Correfpondenten H. P. Krehbiel, 
Newton, Kanji. Certififate werden 
prompt durch Poſt oder direkt aelie 
fert. — Herold. 
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Amſonſt an 


Aruchleidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
5000 Leidende follen freie Probe Blapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Brucdband durchs Leben zu gehen. 


Dieſes freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer munderbaren „Tag und 
Nat lang“ wirkenden Methode, melde 

aucht werden joll, um die erichlafften 
Brenn, zu ftärfen, und nachher die 

rahaften VBruchbänder und die Not- 
wendigfeit der gefährlihen Operationen 
abguſchaffen. 

Kihts zu zahlen. 
welde _jchreiben, 
wird Mr. Stuart ei» 

genügende Quan⸗ 
Htät Plapao umſonſt 
ro um fie zu 
fähigen, es einer 
firengen Probe zu 
unteriverfen. 
dieſe Plapao⸗Probe 
wird keine Begah⸗ 
lung verlangt, we⸗ 
der jetzt noch ſpäter. 
Hören Sie auf mit 

dem Bruchbanbe. 

Sie Mmiffen aus 
eigener Erfahrung, 
daß e3 nur eine fal« 
ſche Stüße an einer 

6000 Leidenden, 
allenden Mauer ift, und daß es Ihre 
— untergräbt, weil es den Blut⸗ 
treislauf zurückhält. Warum ſollten Sie 
»3 alſo weiterhin tragen? Hier iſt ein 
beſſerer Weg, wovon Sie ſich koſtenfrei 
ſelbſt überzeugen können. 


Hat doppelten Zweck. 


Erſtens: Der erſte und wichtigſte 
gweck der Plapao⸗ Pads befteht darin, 
beftändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
su halten, da es zujammenziehend wirkt, 
um mit der heilfräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor» 
male Kraft und Elaftizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
nr erwarten, daß der Bruch verſchwin⸗ 


Bmeitens: Da fie felbftanhaftend ge» 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
Pr haben fie fih als michtige 
Hilfe im Burüdhalten eined Bruches er⸗ 
Dicken, die ein Bruchband nicht halten 


Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beftätigt, 
dab Plapao⸗Pads ihre Brüche heilten. 
Biele Fälle waren ſchlimm und fchon 


Vefändige Tag- und Nadıt-Wirkung. 


Ein bemertenswerter Zug des Bla» 

pao-Bab-Syitems der Behandlung bes 

in der — kurzen Zeit, 

es nimmt, um Reſultate zu erzie⸗ 

len. Das kommt daher, weil die Wir⸗ 

— 5253 ift — Tag und Nacht, 
end der ganzen 24 Stunden. 


Da gibt e8 kein Unbehagen, keine Un» 
päßlichteit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man ſchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unter» 
leibamusteln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Yivede des Aurüdhaltens der 
Eingeweide ohne die fünftliche Stütze ei- 


nes Bruchbandes oder fonftiger Vorrich⸗ 
tung zu Bi 


enen. 
Erklärung des Plapao · Pads. 


Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 

lann an der Hand der beifolgen⸗ 

den SSlluftrationen und der folgenden Er- 
Närung leicht ffen werden: 

Das. Plapao-Pad wird aus ſtarkem 
amen erial „E* angeferiigt, um 
der Bewegung des Körpers überein» 

suftimmen und vollitändig bequem zu 
- —— en ame Bäche 1 

‚um o „Bd“ am ⸗ 
ſchen IM ver 


Beim Schreiben ne man dieſe Zei⸗ 








Stuart's 48 Seiten Bu 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeipro 
murde und 
Ausſtellung in 
renhafte Erwähnun 
Beſitze jedes bon 
den Behafteten fein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, fo machen 
Sie fie auch auf diefe große Offerte auf» 
merfjam. 


Abrefle 
Name 


„DB“ ift daB entiprechend geformte 
Boliter, das derart anzubringen iſt, daß 
es die Bruchöffnung verfperrt und den 
Anhalt ‚der Bauchhöhle am Vordringen 
„a“ ift das erweiterte Ende, welches 
über den abfterbenden und geſchwächten 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachge⸗ 
ben derſelben zu verhindern. 
verhindert. In dem 
Polſter iſt ein Be» 
hälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
ih bente aftringente 
im DMebdilation enthält, 
1 und wenn durch die 
’ Körperwärme aufges 
föft, entweicht fie 
2 durch die Hleine 

Oeffnung „EC“, wird 
duch die Poren der 
Haut aufgejaugt und 
ſtärkt die geſchwäch— 
ten Musfeln und 
bewirkt ein Schlie— 
mr Ben der Oeffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, welches über 
den Hüftentnochen 
zu pflaftern kommt, damit dadurch Die- 
fer Teil des Nörpergerüfts dem Plapao- 
ih die nötige Feltigkeit und Stärke ver- 
eibe. 


Beweifen Sie dieß auf meine Unkoſten. 


Ach will Ihnen auf meine Kojten be> 
meijen, daß Sie Ihren Bruch bemälti=- 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die bäßliche, ſchmerzhafte und ge> 
fährlide Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergefchlagens 
beit für immer gemichen ift — 


‚Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener» 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 


Und Sie befjer ausfehen und fich in je- 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freumde fich Darüber wundern — 

Dann toiffen Sie, daß Ahr Bruch be— 
mältigt ift und dann erden Sie mir 
danken, daß ich Ihnen diefe wundervolle 
freie Probe jett jo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Mayen Sie einen perfönliden ers» 
fuch bezüglich ihres Werts. Schiden 
Sie Fein Geld. Die freie Probe Plapao 
koſtet Sie nichts und doch mag e3 Ihnen 
die Gefundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher ift, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie dieje freie Probe heute an und Sie 
merden Ihr ganzes Leben lang froh fein, 
d Sie die Gelegenheit benukten. 

reiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Sie den Rupon heute aus und poftwen- 
dend werden Gie freie Probe Plapao 
nebft einem Gratis Eremplar von Herrn 
über Brüche 


ie 
der Panama⸗Pacific 
an Fransico eine Eh— 
ng erbielt, welche im 

em jchredlichen Leis 





Schicken Sie Kupon heute an 


2799 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo. 
PBlapao Labaratorieß, Inc 
Für freie Probe Pl 
art's Buch über 


und Mr. Stu⸗ 








Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iit der ‚„„Rettungs-Aufer” 


Diejes Bud, klac, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiben 
Geſchlechiern gelejen werden! — Es ift von Wichtigfeit für alle. 

Diejes unjhägbare, unübertrefflicde Wert, 250 Seiten ſtark liefern mtr 
egen Einjendung bon 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
aus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erjdjienen 5. Auflage nnjeres bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boftmarten. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 

















Die Farm des 9. H. Schultz auf der mennonitijchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulz kam drei Jahre zurück von 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Sahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Sahre. Die Luſtre- und Baltanjiedlung ijt im jtändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute bekommen gemwinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben diefer Anfiedlung iſt 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freie Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agricnltural Development Agent, Dept. R., Great 
North. Railway, St. Banl Minn. 


J. 6. Himmel & Co. 
Ueber 25 Jahre am Platz. 
Shijjslarten Geldüberweilungen 
Bimmipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verſchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berficdhe- 
eungen aller Art, notariide Dokumente für das Ausland fowie Kanada, 
Schiffskarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern. 
Indem wir allen unjeren Runden für die jährige Anerkennung 
unſeres Gejchäftes danken, wird eg ung freuen, ihnen aud; auf dem neuen 


Platz zu dienen, 
I G. Kimmel & Co, Lt, 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, 
Notar 645 Main Street. 





Phones: 
89 223 & 89 225 


Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezu[Ihnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-BAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. R ässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 


New York — Europadienst 
— — — 


HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ibrem lohalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
da Street, W. Adams Dr 
NTREAL EDMONTON, A. 
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Werde Dein 


Kropf, Nervenzufammenbrud, uſw. 


F. 


Str. _ 


Kohn 


1039 N. 19th 


E. 


” 

Erprobte Kräuter- und Nährheilmittel mit voller Anweiſung für erfolg- 
reiche Selbitbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. 
ge in allen Frauenleiden, Magen-, Nieren-, Blaſen- und Leberfrankheiten. 
Katarrh, Schwerhörigkeit, Ohrengeräuſche, Aſthma, Heufieber, Schwindſucht, 
Auskunft i 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: 
Graf, 


eigener Arzt! 
Reichgeſegnete Erfol- 


wie und womit frei. 


Herbalift 
Portland, Oregon. 








Wie ein verühmter 


„Ich bin dabon überzeugt, dab Nuga— 
Zone der feinjte Aufbaner bot Geſund— 
beit und Siraft ift, der je 


bergeftellt wor 
ven ift“, ſagt 
Dr. B. B. 
Crawford, der 
geſund und 
friſch das 



















ho⸗ 


von 





aus allgemei⸗ 
I ner perſönli⸗ 
er er Erfahrung, 
: a denn ich babe 
Er Nuga = Tone 
3 während der 
x berfiofienen 
a Sabre taufen- 
Aden meiner Pas 
‚tienten mit be— 
4 wundernöivers 
sten Erfolgen 
verſchrieben. 
Ich empfehle 
19a = Zone 
als eine vers 
läßliche Medizin den Lefern und Leferin- 
nen diefer Zeitung, die nicht in der Lage 
Dart zu einem Arzt zu gehen für die De- 
andlung fleinerer Leiden. Darum fchlage 








Kraft ſchwächlichen und kranklidhen 
Leuten wieder verfdafft. 


3Idaß ih immer au diefem in der Zeit der 
1b, Not 





Arzt Gefundheit und 


ih Nuga-Tone vor gegen Appetitloſigkeit, 
Unverdaulichkeit, Aufftoßen bon Gpeife- 
reſten, Gafe oder Drüden im Magen und 
Darm, träge Leber, Nieren- und Blajen 
ſchwäche, Kopfſchmerzen, Schtwindel-Anfäl« 
le, Unwohlſein, Biliöfität, ſchwache, ges 
ceizte Nerven, ſchmerzende Muskeln und 
Belente, gegen ſchwaches, müdes Gefühl 
bei Berluft von Gewicht und frait, bet 
geſchwächten lebenswichtigen Organen 
oder allgemeiner Schwäche. 

„Ruga-Tone ift eine fo feine Medizin, 


greife, denn ein Menfh in meinem 
Alter benötigt öfter den ftimulierenden 
und fräftigenden Einfluß eines Mittels, 
wie Nuga-Tone, um die ſchwächenden Wir- 
lungen des boben Alter3 abzumenden.” 

Ueber eine Million Männer und Fraus 
en in allen Teilen der Welt danlen ihre 
Sefundheit, Kraft und Energie dem 
Nuga-Tone, Diefe Medizin ift befonders 
aut für die Alten und Schwächlichen, für 
Nerven: und Musbkelſchwäche während der 
fritifhen Periode im mittleren Lebens» 
alter und für folde in jüngeren Jahren, 
die ſchwach und geihmwädt find. 

Nuga-Tone enthält einige der feinſten 
mediziniſchen Beftandteile, welche der 
mediziniſchen Wilfenfhaft befannt rind. 
Es madt reiches, rotes Blut, ftarke, te» 
tige Nerven, Träftigere Muskeln, gefunde 
und Traftvolle Männer und Frauen. Kau— 
fen Gie fi heute eine Flaſche Nuga-Tone 
von Ihrem Drogiften. 





* 
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Keine Apothefermedizin. 


$ 


In vorgefchrittenen Jahren 


fannjt Du Fräftig und bei guter Gefundheit * 
- bleiben durch den Gebrauch von 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


Es ſtärkt Deine Verdauungsorgane. — Es wirkt anregend auf 
Deine Nieren und Leber. — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es kräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 

Ein Verſuch wird Dich überzeugen. GEs iſt aus reinen, 


heiffräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält feine ſchädlichen 
Drogen, oder folche, deren Genuß zur Gewohnheit toird, 


Nur durch Spezialagenten geliefert. 
Man jchreibe an 


Ce 








* Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


2501 Waſhington Bivd, 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


Chicago, Ill. 





x Ce 
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Steht hinter Deinem Namen der 
Bermerf, daß „bezahlt bis 1930”? 
— Dürften wir Dich bitten es zu er- 
möglichen? — Wir brauchen es zur 


weiteren Arbeit. Im Voraus von 
Herzen Danf! 
| Sg Beitellzettel — 


Ich ſchicke hiermit für: 

1. Die Menn. Rundſchau (81.25) 

2. Den Chr. Jugendfreund (80.50) 

8. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
Den Rundſchau-Kalender ($0.10) 

Bufammen Heitelft: 1. u. 2 - $1.50; 

1 u. 3 - $2.00: 1,2 u. 3 - $2.25; 


Beigelegt ind 8. 
a — 
— = 
Staat oder Provinz 








Schützet Heim und Sof vor Fener 
Berlangt nur noch 
Sicherheits-Streichhölzer. 


IMPREGNATED 


SAFETY 
MATCHES 












Wiederverfäufer det Euren Bedarf 
bei 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 
Muiter für Händler frei. 





— In Ottawa find jeßt ſchon 50 Fäl— 
le von Sinderlähmungen aufgetreten. In 
Winnipeg ſoweit noch nur etliche, 


11. September 





Dr. N. J. Neufeld 
praftifcher Arzt nnd Chirurg, 
Spredjitunden: 2 bis 4 Uhr und laut 

Vereinbarung. 

600 William Ave., Winnipeg, Man. 

(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Telephon 80 748 








Dr. H. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutjd. 





576 
Dffice 


Main St., Ede Alegander, 
26 600 Ne. 51 162 
Winnipeg, Man. 





MATERNITY NURSE 


(Dentiche Hebamme) 


Langjährige Erfahrung, man fpre- 
che vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 

455 Mountain Ave, Winnipeg. 

Telephone 57 047 












TerZ[17,T771363 
und JUGEND/ 


Hergesteiit ausschliesslich von 
RISCHEN” HOCHALPEN -KRAUTERN.M 
— IMPORTIERT. — _ T 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE 
M Ausgezeichnet von den schweizerishen G, dheits 
2 Behörden, = Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf · 
schmerz; Gallen-Nieren sensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthooll bei Frauenleiden. 
Preiss: Flasche 200 Tabl. $2 000 Tabl. 




























Zeugniffe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 
(2510) Bitte, fenden Sie mir wie— 


der 2 Rlafchen Lapidar. Ich habe La— 
pidar jehr gut gefunden und empfeh- 
le es allen, die an Rheumatismus 
uns Kopfichmerzen leiden. 

A. Beters, Wymarf, Canada. 


(2511) Ich habe die Flaſche La— 
pidar aufgebraucht, die ich von Ihnen 
beitellte, und ih muß jagen, es bat 
mir aut getan, als ein Buſchel Korb 
voll anderer Medizinen, die ich vorher 
gebraucht babe. 

Alois Willenbring, Richmond, Minn. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 
Lapidar Co, Chino, Cal. 











Gute Koft und Onartier. 
bei 
Koh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str., Winnipeg, Man. 
früher Frl. Olga Berg. 








Koſt md Quartier 


zu haben bei 


Fran Suſie Nempel, 
65 Lily Street, Winnipeg, Man. 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenverg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
Tel. 51 133 Reſidenz 53 413 














— Ein weiterer Verwundeter im 
ichredlihen Feuer in Winnipeg iſt ges 
itorben, jo daß die Totenziffer auf 10 
fteht. 


Sichere Genefung für Krante 
durd) daß wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 

Sohn Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti, 
ger der einzig echten, reinen exanthe 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Gleveland, O. 

Man hüte fi vor Fälſchungen und 
falfchen Anpreifungen. 


Dr. L. J. Weselake 


Deuticher Zahnarzt 
417 Selkirf Ave, Winnipeg, Man, 
Dffice-Bhone: Wohnungs- Phone: 
54 466 53 261 
Sediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 








Heilkräuter. 


Heron a 





794 Main Street, Winnipeg, Man, 





Erwarttude Frauen 


fünnen frei unterſucht werden und 
erhalten Fojtenlos Natichlage im 
Concordia Krankenhaus, 
291 Madıran Ave, Winnipeg, von 
Dr. N. 3. Nenfeld jeden Mittwod 





von 10—12 Uhr vormittags und lant 
Vereinbarung. 








Frei an Aſthma⸗ und 
SHenfieberleidende. 
Gin freier Verſuch einer Methode, den 


jeder ohne Unannehmlichkeiten und 
Zeitverluſt anftellen kann. 


Wenn Sie an den furchtbaren Aſthma—⸗ 
oder Heufieberanfällen Leiden, wenn Gie 
nach Atem ringen, al® ob jeder Hauch 
der Ichte wäre, dann berjäumen Gie 
nicht bei der Frontier Aſthma Go. um 
eine freie Probe dieſer merkwürdigen 
Methode anzuhalten. Es ift ganz egal, 
wo Sie twohnen, oder ob Sie fehon Leis 
nen Glauben an irgend eine Medizin 
unter der Sonne mehr haben, fchreiben 
Sie um eine freie Probe. 
Ihr Leben Yang an diefer Krankheit ges 
litten und alles verfucht haben, was nad) 
Ihrer Ueberzeugung das beite Mittel ges 
nen diefe furchtbaren Anfälle war, und 
Cie mutlos und niedergeihhlagen find, 
fchreiben Sie um diefe Probe. 

Senden Sie den Kupon heute. 
Warten Sie nicht! 





Freier Probe⸗Kupon. 


Frontier Aſthma Co., 
3278 9 Frontier Bldg., 

462 Niagara St., Buffalo, N.9. 
Senden Sie freie Probe Wrer 


Methode an? 


--—..—. ...........n............ees 











Wenn Sie 


— —— 
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Das befte Mehl 
Sorte Superior 100 Ib35 $3.50 
Lg Roggenfchlichtmehl ji 32.75 


Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man. 





Erfinder 


IN reiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eine® Patentes 


für Ihre Erfindung. Strengjte 
Diökretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 


718 Meintyre Blod, — Winnipeg 











Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrandte Singer Nähmaſchinen 
und andere Marken von $15.00 an. 
Alles find garantierte Maſchinen. 
Schreibt um eine freie Liſte. Wir 
verſchicken überall hin. 


A. R. MeNichol Ltd 


Eingezahltes Kapital $6,000,000.00 
Guthaben und Rejerve iiber $7,500,- 


000.00. 


Vertreter der Hamburg Amerifa und 
anderer Dampfjchifflinien und Ueber- 
mittler von Geldfendungen nad allen 


Weltteilen, ſchnell, ficher und billig. 


Wir find in der Lage in allen Zwei- 


gen von Berfiherungen zu dienen. 


Zahlen 4% % Zinfen auf Depofi- 


ten. 

Verkaufen Stods, Bonds und an- 
dere Wertpapiere und 
pothefanleihen. 

Verwalten Landgüter und Nadı- 
laßenſchaften. Kolleftieren Pachtſum— 
me, (Rente). 


Verkaufen Stadthänfer und Farm— 


ländereien. 


AR. MeNichol Ltd., 
Haupt Office: 


machen Hy— 


Farm zu verkanfen. 


N%7-3-5, halbe Meile nord von 
Morden, Man., 320 acres, davon 250 
acres Kulturland, ganz befenzt, Ge— 
bäude geräumig, Waſſer fehr aut 
und jehr viel im Brunnen. Billiger 
Preis $8500.00. Anzahlung $1000.- 
00. Näheres auf dem Farm. 


J. 8. Hildebrand. 


Land Kontrakt 
Zur Nictigftellung und ebentueller 
Yenderung von Land-Kontraften, ſowie 
um Nat in allen Rechtsangelegendeiten 
mende man fich vertrauensvoll perfönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen WBeft-Canadas bes 
ften3 zu verfaufen, Anzahlung erforder» 
lich. 
Hnao Carſtens 
250 Portage Ave, — Winnipeg, Man, 








kommen! Unterſtützt eine 


Schiffsfarten 


für dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben Bes 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laft Enre Berwandten anf einem dentichen Schiff 
deutſche 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 


Dampfer⸗Geſellſchaft! 


rung ausgezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitmwilligft und Zoftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


288 Portage Ave. Phone 80 388 
SINGER BRANCH, j er 
#0 Notre Dame Ave. — Winnipeg Nufen Sie an oder ſprechen Sie vor 


bei 3. P. Siemens, Nordend-Filiale 


























— 925 Main St. Phone 56 956 General-Agentur für Canada, G. 8 Maron, General-Agent 
Gebrauchte Automobile. Anetünfte yo 654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
Ausfünfte gerne erteilt. 
1928 Chebrolet Sedan un... $595.00 a 
44 — — —— er ähne Pi 4 
1 ebrole OARAL seoonosensee.. 495. . 
1992 Chevrolet Sedan .......... $100.00 9 Borfigender: Dr. G. Hiebert Sekretär: A. Buhr 
1926 Chevrolet Coup zeerennnennnn $375.00 Echte Plymouth Rod Zudht- 


Berichiedene andere Karen von $50.00 Die Men nonite Immigration Aıd 


hähne zu verkaufen. 


aufwärts. Jede Car wird unter Garan— Wir find noch immer dazu bereit jedem ! örperli ⸗ 
— RE R j gefunden und förperlich fehler- 
tie berfauft. Barzahler erhalten 10% Anfragen richte man an: freien Mennoniten, der feinen Äusreiſepaß in Rußland erlangen fan, in Ver— 
en . * auch neue Chavrolets Peter H. Fröſe, bindung mit der 

auf Bager. Bor 61 Winkler, Man. Canadian National Eiſenbahn 








CONSOLIDATED MOTORS 

LIMITED ” 
255 Main Street — Winnipeg, Man. 
— Bhone 27 133 — 


Verkäufer: 8. V. Voth, 
— SHausphone 24 647 


und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
uns deren Namen und Adreſſen und wir werden das Weitere tun. — Unſere 
Fahrpreiſe find diefelben wie auf fonjt einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeften, da die Canadian National Regierungsbahn ift und das größ- 


— „Graf Zeppelin” ift zu Haufe ein 
getroffen, indem er zur lebten Reife ei- 
nen Tag weniger Zeit gebrauchte. Er 
hat in einem Monat den Allantiſchen 








Ozean 5 Mal überflogen, und ijt ein- fte Bahnne in Canada befigt, und die Cunard die weitaus größfte Schiffs- 
Farmen mal um die Welt geflogen. 1931 wird geſellſchaft ift. — 
7 eine regelmäßige Beppelinverbindung Bir laden auch ein mit uns megen Anfiedlungsmöglichkeiten im Fraſer— 


tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forreipondieren, da wir imftan- 
de find, unfere Mennoniten in gejchlofjenen Kolonien anzufiedeln, nur ift et- 
was Anzahlung erforderlih. — ‚Man adrefjiere: 
Mennonite Jmmigration Aid, 
709 Mining Exhange Bid. — Winnipeg, Manitobe. 


Bir find Eigentümer von einer 
Anzahl Farmen mit und ohne Belag, 
auch Stadthänfern. Sept ijt gute Ge- 
legenheit. Man Ihreibe oder tele- 
phoniere an 

J. B. Siemens, 
A. R. MeNICHOL, LTD 


über den Atlantic einfegen. Der zweite 
Zeppelin ift im Bau. Die Organifation 
wurde dur Dr. Edener in New York 

ermöglicht. l 











— Bei Manila ging der Dampfer Ma- 
bon unter, wobei von den 37 Paſſagie— 





























925 Main St. Phone 56 956 ven nur 9 Perfonen gerettet werden * ** Are. Grosser Weihnachts Ausflug 
x Winnipeg. fonnten. Be nach Mlittel Europa 
n SASKATOON Von Montreal —— 5 Cunard Dampter 
01 Lancaster Bldg. ” 8 
CALGARY AM. 22: NOVEMBER 1929 
Deutſche Waffeleiſen 270 Main St. Nehmen Bie teil an diesem grossen 
WINNIPEG, Man. Weibhnachtsausfiug nach Ihrem Heimat · 






mit feinem Muſter, daher dünne Waf- 
fen. Auf jedem Waffeleifen in deut- 
ſcher Sprache eine Anweifung wie der 
Zeig für ſchmackhafte Waffeln vorzu 
bereiten ijt. Preis $2.75. 


lande. Die personliche Zeitung bat 

Herr B.A. Miskeww, der ein Reiseexpert 

ae Deimat kennt und Ihre Sprache 
richt. 

—— Astaniaꝰ isteinsder bekanntesten 

Schitte der grossen Cunard Flotte. ir 

erteilen Auskunft über Fahrpreise bon 


36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 
227 St. Sacrament St. 
MONTREAL, Que. 










Zu beziehen von: 





jedem Orte Kanadas nach allen europai- 
schen Bauptstadbten. Sie sparen Geld, 
wenn Sie eine Rückfahrkarte kaufen. 


Standard Jmporting & Sales Co. 





Bei diesem Ausflug haben Sie die besten 












156 Princess St. Winnipen, Man. Verbindungen nach 


Deutschland Bulgarien Jugoslawien 























u Belgien Lettland? Oesterreich 
. en Rumanien Estland 
Enge Schweiz Griechenland 
S. N. KING —— 
mu —— 
an die 
OPTICIAN Cunard Linie oder schreiben Sie in 
Ihrer Muttersprache an 


b wird fein in: 
Queens Hotel, Gretna, Montag, den 16. September, 
Binfler Drug Store, Winkler, Dienstag den 17. September. 
Augen unterſucht — Gläfer angefertigt. — Mäßige Preife. — 


Vertreter von W. D. Scott, 
311 Portage Ave., Winnipeg, Man. 






Cunar 
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Das Kleid ans roſa Charmenfe. 
Erzählung von M. €. 


Zögernd fragte M. Romine: 
„Wie? Du braudjt ein neues Abend- 
fleid?“ 

Dit dem erregten Ton in der 
Stimine, der allen Frauen eigen ijt, 
wenn jie von Kleidern ſprechen, ver- 
teidigte fi) Mme. Romine. 

Der Chef M. Dinval gab, wie je- 
den Winter, ein großes Ejjen. Als 
Frau des ingenieur muß fie doc 
ſchon ein wenig nett ausjehen ... . 
und buchſtäblich: fie hatte nichts an- 
zuziehen. Als ihr Gatte ein Ach— 
ſelzucken wagte, überhäufte jie ihn 
mit einem Wortihwall: 

„Das blaue Kleid, das ich mir für 
eine Hochzeit habe maden lajjen und 
das danach fchon verändert worden 
iſt?“ Dder ihr braunes? „Das brau- 
ne, das mindejtens ein Jahr alt und 
ganz unmodern ijt.“ Ahr meihes? 
„Frau Dinval hat mich damit min- 
deſtens dreimal gejehen.“ 

Bor fo durdichlagenden Gründen 
mußte M. Romine ſich beugen. 
Zwar verſuchte er noch zu kämpfen: 
Das Leben wurde jeden Tag ſchwieri— 
ger. Die Kinder wuchſen heran und 
M. Dinval hatte ihm die Gehaltser— 
höhung, auf die er Ende des Jahres 
gehofft hatte, nicht gegeben. 

„Aber gerade darum!” rief Mme. 
Romine überzeugend aus. „Wenn 
wir fo bejcheiden auftreten, wird der 
Chef erſt recht feine Gehaltszulage 
geben. Geld fommt nur zu denen, 
die es nicht nötig haben.” 

Uebrigens handelte es fi) doch 
nicht um eine allzu große Ausgabe. 
Sie hatte ihm doch erzählt, daß ſie 
eine Perle von Schneiderin entdeckt 
habe, die in den größten Häuſern in 
der Nue de la Pair gearbeitet hat- 
te. Eine fo praftifche und dabei fo 
künſtleriſche Perſon. Sie beredhne- 
te nur die Faſſon. Die Kundichaft 
durfte den Stoff zugeben. Und was 
braucht man denn ſchon bei der jet- 
zigen Mode? Sie hatte es ſich ſchon 
uüͤberlegt. Sie wollte ein Kleid aus 
rofa Charmeufe. 

„Charmeufe? Was 
fragte der Ingenieur. 

Wie? Er famnte feinen Char- 
meuje? Einen leichten Krepp, dicht, 
ftumpf, ein ganz weicher Stoff, 
ſchmiegſam und feit, weich fließend 
..., Mit Ieuchtenden Augen, feuch— 


iit das?” 


ten Lippen pries Mine. Nomine den | 


Charmeuſe. 


Alſo gut, wenn ſie ſo ſehr darauf 


beſtand, ſollte ſie ein Kleid aus roſa 
Charmeuſe haben .... 

Sie dankte ihm kurz, wie eine 
Frau, die an ſolche Siege gewöhnt 
iſt. Einen Augenblick ſchien er noch 
zu zögern. Wollte er erneute Ein— 
wendungen machen? Er begnügte 
ſich mit einem Seufzer und ging in 
ſein Bureau. 

Mme. Romine war von Ungeduld 
erfüllt. Am Nachmittag wollte ſie in 
die großen Geſchäfte gehen, um 
Charmeuſe einzukaufen. Das Meter- 


maß in der Hand, nahm fie an ih⸗ 


rem weißen Mleid Maß, wieviel Stoff 
fie ungefähr brauchte. 

Durd die offene Tür hörte fie 
ohne darauf au achten, das Geſchwätz 
ihrer beiden Kinder im Nebenzim- 
mer, der fiebenjährigen Lieſe und 
des neunjährigen Claude. Sie jpra- 
hen mit einer fo würdigen Stim ⸗ 





Mennonitifche Aundſchau 


me, jo gejegte Worte, daß es ihr auf- 
fiel. Sur gewöhnlich ſprangen ſie 
lärmend umher. Sie hörte ihnen zu: 
ſie ſpielten Mann und Frau. 
„Du milljt ausgehen?“ 
Claude. 

„a, id) will Beſuche machen“, 
antivortete Lieje vornehm. „Sch habe 
am Dienstag zwölf Beſuche gemacht. 
Ein Stück Arbeit!“ 

„Aber warum tuft du es denn?“ 
. „Beil man das muß. Davon ver- 
itehjt du nihts.... Mein lieber 
Mann, ich brauche Geld.” 

„Schon wieder?” 


fragte 


„Ich habe für heute der Schnei- 
derin eine Anzahlung verſprochen.“ 
Mme. Romine lieg ihr Metermaf 
und ihr weißes Kleid aus den Hän— 
den gleiten. Wie die Kleinen fich 
doc die Worte einprägte und die 
Wejensart.... Sie hörte Liefe zu, 
die ihre Stimme genau nachahmte, 
und hatte das jeltiame Gefühl, fich 
jelbjt jprechen zu hören. 

„Und warum mwilljt du mir fein 
Geld geben?“ 

„Ich brauche es diesmal jelbjt, ich 
muß mir einen neuen Winterman- 
tel faufen.“ 


Wütend brad) Lieſe das Spiel ab 
und fie rief mit ihrer ſonſtgen Stim- 
me: 

„Aber bijt du denn dumm gewor— 
den? Sit das eine Antwort. Du 
weißt doch wohl, dag die Männer 
arbeiten, damit die Frauen gut ge- 
fleidet find. Haſt du ſchon einmal 
gehört, daß Papa Mama fein Geld 
geben wollte?“ 

Aber Claude antiwortete fatego- 
riih: „Nein, aber ich mache es nicht 
wie Bapa. Er wollte ſich einen Pelz 
faufen, und er bat fich feinen kaufen 
fönnen, weil Mama alles für ihre 
leider braudt.“ 

Mme. Romine fprang auf. Wirf- 
lid, e8 war ſchon lange der Wunſch 
ihre8 Mannes gewejen: ein Pelz— 
mantel. Zuerſt beladte er jeine 
Baune, jab fich big zu den Ohren ver- 
jtet an Wintertagen durch die Stra- 
ben laufen, doch mandmal notierte 
er die Preiſe, betrachtete Modelle in 
den Katalogen, aber er jchob Den 
Kauf von Jahr zu Jahr auf, jein 
Wunſch erſchien weder ernithaft, noch 
tief. Was wollte Claude alfo damit 
jagen, mit jeiner Pelzgeihichte? Sie 
näherte jich der Tür. Lieſe antworte- 
te: „Aber ich wei nicht, was du 
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willſt. Papas Weberzieher ; 
noch ſehr gut.“ re dei 
Aber Claude wurde jehr emeraiiz. 
„Wenn du findeit, Er ne 
dann veritehjt du nichts davon Bar. 
um bat denn die Großmutter i 
zu Bapa gejagt: „Du müßteit fi; 
Winter einen wärmeren ee 
ben“ ?“ ai 
An den Kamin gelehnt, Höre 
Frau mit halbgeſchloſſenen Augen 
Aljo ihr Mann entbehrte für 
Wie fchlecht fie war, was fig" 
Egoijtin! Wieviel zertritt man 
den Füßen, weviel zerbricht man, . 
wenn man nur an fich denkt] 
Lektion wirkte. Im Grund g 
men brauchte jie die roſa 
meujefleid nicht, da8 weiße mi 
noch gehen, mit einer Fleinen:, Ye 
derung würde e8 nicht zu erfeitnen 
fein. 1 
Und das Geld Fonnte man 
einen Pelz anwenden. Lieſe fi 
ins Zimmer, Claude, der ihr 
hatte fie nicht überzeugt. Sie 
„Richt wahr, Papa kauft dir al 
was du willit?” & 
PMme. Romine drücte alle 
an ſich. ; 
„Sa, meine Sinder, aber) — 
Bapa ijt zu gut, er hat nur im 
Geld für andere, er wünſcht ſich dei 
ſchon fo lange einen Pelz . . 77 
„Siehſt du!” triumphierte To : 
„Und nun werden wir alle 
berfuchen ihn zu beſtimmen, ſih— 
nen zu faufen. Wir werden ihn 94 
zwingen. Einverſtanden?“ 
Und zu bewegt, um mehr zu jagen 
bededte fie die Kinder mit Ken. 
Und in ihre Bärtlichfeiten für J 
Kleinen, für ihren quten Mann ul 
für ihre Opferfreudigfeit mifchte fi 
das Bedauern, fein Charmeufelled 
au befommen. “ 


— Ein vorläufiger Schritt, in Di 
Vefig des Vermögens des bon den Mel 
ichetviften ermordeten ruffifchen Bar 
Nikolaus bes Zweiten zu fommen, Dur 
bier heute von Frau Anaftafia 9 : 
foiwsfi unternommen, die erklärt, 1 
Großfürftin Anajtafia von Rußland M 
das einzige überlebende Kind des | 
ren zu fein. Das Romanom-Vermig 
foll ſich auf etwa $100,000,000 bei 
fen und fi in verfchtedenen Ländern | 
finden. 

Ein in den Beitungen erſchi 
richtsaufruf forderte alle Banken, 
porationen und Perfonen auf, die 
ftenz aller in ihrem Beſitze befinbl 
Gelder und Sachen zu melden, die 
Barenbermögen gehörten. Die & 
wurde auf Reranlaffung von # 
Tſchaikowsli's Anwalt gegeben. 

Frau Tſchaikowski Iebt zurgäti 
Fräulein Anne Burr Jennings 4 
men, deren Beſitz auf Long JIsland 
den bon Frau William B. Leeds, W 
früheren Fürftin Xenia von Muflan 
grenzt, die Frau Tſchaikowski vom 
lande hierher brachte. 

Es wird dementiert, daß Frau 2 
Frau Tſchaikowski habe fallen Tal 
aber zahllofe andere Verwandte de 
mordeten Zaren, die meijt in Paris 
ben, dürften die Abfichten der ange 
Großfürftin aufs fchärffte befämpfen. 


— Etwa 500,000 Baummolk 
beiter bon Lancafhire, Engl. ma 
in Streif getreten und umg 
1800 Betriebe gefchloffen. Die & 
ift in den Händen eines Schie 
richtes. 








